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Beſ oldungsreform
und Sozialdemokratie.

Von Fr. Ebert, Mitgl. d. Reichstags.
Die liberale und konſervative Preſſe macht große An-

ſtrengungen zur Rechtfertigung des Umfalles ihrer Fraktio
nen bei der Beſoldungsvorkage. Sie muß zwar zugeben, daß
der Widerſtand der Regierung ſich durch nichts rechtfertigen
läßt, fällt aber trotzdem über die Sozialdemokratie her, weil ſie
auf Geheiß der Regierung nicht gleichfalls eingeſchwenkt iſt. Da
bei geht es ohne gröbliche Entſtellung des Sachverhalts
nicht ab.

Daß bei der Entſcheidung über die Beſoldungsnovelle
die Verhältniſſe der Unterbeamten der Reichseiſenbahn ſehr
ins Gewicht fielen, wird abfichtlich verſchwiegen. Nach der
Regierungsvorlage ſollten dieſe 7000 bis 8000 Unterbeamten
keine Einkommensverbeſſerung erhalten, obwohl ſich darunter
mehrere Beamtengruppen befinden, die in der unterſten Ge-
haltsklaſſe (1100 bis 1300 Mk.) der Beſoldungsordnung ſtehen.
Erſt nach vieler Mühe iſt es unſeren Genoſſen in der Kom
miſſion gelungen, auch für die Unterbeamten der Reichs-
eiſenbahn eine Einkommensverbeſſerung von 100 Mark durch-
zuſetzen. Jn zweiter Leſung hat der Reichstag dem einſtimmig
zugeſtimmt. Nach dem Kompromißantrag der Liberalen und
Konſervativen, der die Wiederherſtellung des S 5 der Re-
gierungsvorlage verlangte, wäre dieſe Beſſerſtellung wieder
beſeitigt worden! Dagegen wäre durch das Kompromiß das
Gehalt der Deckoffigiere von 2100 bis 2580 Mk. auf 2100 bis
3000 Mk. erhöht worden. Eine große Gruppe elend
bezahlter Unterbeamten ſollte alſo leer
ausgehen, während die Deckoffiziere eine
erhebliche Gehaltsaufbeſſerung erhielten

Ein Zurückweichen des Reichstags in dieſem Punkte hätte
aber auch auf die preußiſche Beſoldungsreform ſchlimme
Rückwirkungen gehabt. Denn dort handelt es ſich in der Haupt
ſache um die Beſſerſtellung der gering beſoldeten unteren Eiſen-
bahnbeamten.

Die im Kompromißantrage verlangte völlige Wiederher-
ſtellung der Regierungsvorlage hätte aber auch die beſchloſſene
Beſſerſtellung der gehobenen Unterbeamten Lückgängig gemacht.
Hier handelt es ſich um etwa 20 000 Unterbeamten, und zwar
um die einzige Beförderungsklaſſe der Unterbeamten, ſo daß
an dieſer Frage alle Unterbeamten in hohem Maße intereſſiert
ſind.

Der Reichstag hatte ſchon 1911 und 1912 in Reſolutionen
eine Veſſerſtellung dieſer Beamtengruppe verlangt. Dies Ver-
langen iſt in der Regierungsvorlage einfach ignoriert worden.
Die bürgerlichen Parteien hatten ſich zunächſt auf ein Anfangs-
gehalt von 1600 Mark und ein Höchſtgehalt von 2200 Mk. nach
12 Jahren geeinigt. Aber noch vor Beginn der Kommiſſions-
verhandlungen gingen ſie zurück; beantragt wurden dann nur
1500 Mk., ſteigend in 15 Jahren auf 2200 Mk. Da es ſich um
eine jährliche Beſſerſtellung von etwa 140 Mk. handelte, ſo
ſtimmten unſere Parteigenoſſen in der Kommiſſion ſchließ-
lich zu.

Die Notwendigkeit der Beſſerſtellung dieſer Beamten hat
die Regierung zugegeben; den Zeitpunkt und das Maß der
Veſſerſtellung wollte ſie aber ſelbſt beſtimmen Eine ſachliche
vegründung für dieſes Verlangen iſt nicht gegeben worden.
Lor dem buregaukratiſchen Starrſinn ſollte ſich
der Reichstag beugen. Noch in der zweiten Leſung bäumten
ſich die Fortſchrittler und ſogar die Nationalliberalen gegen
dieſe Zumutung auf. Plötzlich ſchwenkten ſie mit den Kon-
ſerbativen zuſammen um und gaben der Regierung nach.
Vas gewährte denn der Kompromißantrag den Beamten?
en gehobenen Unterbeamten wurde eine Beſſerſtellung von

100 Mk. in Ausſicht geſtellt, aber auch erſt vom Jahre 1916
ab. Eine Garantie, daß die Veſſerſtellung auch tatſächlich
eintreten werde, war nicht gegeben. Nach dem ganzen Ver-
halten der Regierung in der letzten Seſſion hatte der Reichstag
allen Anlaß, den Verſprechungen der Regierung gegenüber
vorſichtig zu ſein. Mit ihrem Unannehmbar kann die Regie-
tung jeden Geſetzentwurf zum Scheitern bringen. Das Zen-
um hatte deshalb verlangt, dem Kompromißantrage folgen-
den Satz hinzuzufügen:

„Findet der vorgelegte Geſetzentwurf bis 1. Januar 1916
nicht die Zuſtimmung vom Bundesrat und Reichstag, ſo er
halten die Beamten der Klaſſe IIa, Ziffer 3 (gehobene Unter-
beamten der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung) mit
Virkung vom 1. Januar 1916 eine penſionsfähige Zulage von
100 Mark.“

Aber ſelbſt dieſen Verſuch, das Verſprochene im Geſetze feſt
zulegen, beantwortete die Regierung damit, daß ſie mit dem
Scheitern der ganzen Vorlage drohte!
Der Reichstag ſollte alſo nicht nur erheblich zurückweichen
nter ſeine Forderungen, die ſelbſt der nationalliberale
führer Baſſermann als das „allernotwendigſte“
bezeichnet hatte, er ſollte auch noch auf die geſetzliche Feſt
gung des Verſprochenen verzichten! Der Reichstag
ſollte eben auf die Knie gezwungen werdenl
Zu alledem kam noch die Drohung der Regierung mit dem
Seſſionsſchluß, falls ſich der Reichstag nicht gefügig zeige.
hanz unverblümt iſt nach der zweiten Leſung in der bürger-
hen Preſſe verkündet worden, der Reichstag werde geſchloſſen

ſtatt vertagt, wenn er bei der Beſoldungsordnung nicht nach
gebe. Erzberger ſchrieb am 19. Mai im Tag:

„Die leidige Fahrkartenfrage iſt der beſte Barometer für
die Behandlung des Reichstags durch die Regierung; wurde
doch gar die Offerte gemacht: wenn die Be-
ſoldungsnovelle in einem der Regierung ge-
nehmen Sinne angenommen wird, gibt es
VertagungmitderWeiterbenutzungder Fahr-
karten wennnicht, erfolgt Schluß.“

Alſo, Fahrkarten gegen Beſoldungsordnungl! Es iſt über
flüſſig, ein ſolch ſkandalöſes Schacherangebot näher zu charak
teriſieren.

Bei dieſer Sachlage mutete man der Sozialdemokratie zu,
in dritter Leſung die in zweiter Leſung teils auf ihren Antrag,
teils mit ihrer Hilfe zuſtande gekommenen Beſchlüſſe nieder
zuſtimmen, nur weil die Regierung die Stirn runzeltel Das
Beſoldungsgeſetz ſei keine Grundlage für einen Machtkampf
zwiſchen Regierung und Parlament, meinte im Berliner Tage
blatt ein Fortſchrittsſtratege. Als wenn die Fortſchrittler nicht
auch in allen anderen Fällen vor dem Unannehmbar
der Regierung feig zurückgewichen wären! Die Konſequenz
dieſer Auffaſſung iſt die Diktatur der Verwaltung, die Aus-
ſchaltung des Parlaments!

Für die Sozialdemokratie konnte es keinen anderen Weg
geben, als in dritter Leſung für die Beſchlüſſe zweiter Leſung
zu ſtimmen. Jn dieſer Faſſung hat dann auch das Geſetz die
einmütige Zuſtimmung des Reichstages gefunden. Weigert
ſich trotzdem die Regierung, ihm zuzuſtimmen, dann können
nur Narren oder Demagogen dafür die Sozialdemo-
kratie verantwortlich machen. Mit der Regierung haben die-
jenigen Parteien die Verantwortung zu tragen, die ſich eine
ſolch verächtliche Behandlung gefallen laſſen, denen es an Ent-
ſchloſſenheit fehlt, den Kampf mit der Regierung aufzunehmen.

Wenn Die Sozialdemokratie dann bei der dritten Beratung
des Poſtetats noch verſuchte, die durch die ablehnende Haltung
der Regierung geſchädigten Landbriefträger ſchadlos zu
halten, ſo handelte ſie nur konſequent. Sie gab damit zugleich
das Mittel an, durch welches der Reichstag ſeinen Willen
gegen die Regierung durchſetzen könnte. Jn der Beſſer
ſtellung der Landbriefträger herrſchte Uebereinſtimmung der
beiden geſetzgebenden Faktoren. Der Redner unſerer Fraktion
hat den zwingenden Nachweis geführt, daß der von uns vorge-
ſchlagene Weg etatsrechtlich einwandfrei iſt und daß den Land
briefträgern ſofort geholfen werden konnte, wenn die bürger-
lichen Parteien nur die Courage hatten, das Etatsrecht des
Parlaments gegen die Regierung auszunutzen. Aber jede
bürgerliche Partei hatte gegen dieſen ganz ſelbſtverſtändlichen
Antrag ihre beſondere Ausrede, weil keine es wagte, mit der
Regierung ernſtlich anzubinden. Hatte doch die Regierung
mit der Auflöſung des Reichstags gedroht, falls der ſozialdemo-
kratiſche Antrag angenommen würde. War es auch nur ein
Bluff der Regierung, auf die Bürgerlichen hat er ſeine Wirkung
nicht verfehlt. Am tollſten gebärdeten ſich die Fortſchrittler,
obwohl ihr Redner zugeben mußte, daß der Reichstag unzweifel-
haft das Recht habe, den Etat zu ändern und Summen hinzu-
zuſetzen. Sind doch die Fortſchrittler bei der Poſtdampfer
Subvention am entſchiedenſten dafür eingetreten, daß der Re
gierung gegen ihren Willen 10 Millionen für die Auſtral-Linie
aufgezwungen wurden. Aber hier handelte es ſich nur um
arme Beamte, und hier galt es, einmal die Macht auszunutzen
und die Regierung niederzuzwingen. Davor bebten ſie aber
alle zurück.

Mit dem jämmerlichen Umfall der bürgerlichen Parteien in
der Zabern- Affäre hat die Seſſion begonnen, mit dem jämmer-
lichen Umfall in der Beſoldungsreform hat ſie geendet

Der Nationalliberale gewählt!
Konſervative Niederlage.

Jm Wahlkreiſe Stendal-Oſterburg hat am Mon-
tage die Reichstagsſtichwahl zwiſchen dem konſervativen
Hoeſch und dem nationalliberalen Wachhorſt de Wente
ſtattgefunden. Sie endete mit einer überraſchend großen
Mehrheit für den Nationalliberalen. Wir ſtellen hier das
Ergebnis der Hauptwahl vom 15. Mai und der geſtrigen Stich-
wahl nebeneinander:

Hauptwahl: Stichwahl:
Hoeſch (konſ.) 12 182 12 761
W. de Wente (natl.) 7010 15 076
Beims (Soz.) 6 911

Wente war demnach nur mit 69 Stimmen Mehrheit gegen-
über dem Sozialdemokraten in die Stichwahl gekommen. Die
Sozialdemokraten hatten die Entſcheidung in der Hand. Als
Wahlparole gab unſere Parteileitung aus: Keine Stimm-
enthaltung, ſondern alle Stimmen für Wentel
Das geſchah, trotzdem ſich Wente geweigert hat, die ſozial-
demokratiſchen Stichwahlbedingungen zu unterzeichnen. Der
Wahlkreisleitung genügten die Verſammlungsreden Wentes,
um ihm zu vertrauen. Das haben wir als bedenklich empfun
den, zumal Wente als Führer des Bauernbundes ſtarker Schutz
zöllner iſt und ſogar noch neue Zölle auf Rahm uſw. ge-
fordert hat. Gleichviel: unſere Partei hat ſich bedingungslos
für das kleinere Uebel entſchieden und dem Konſervativen eine
Niederlage bereitet.

Dieſe Niederlage iſt ebenſo gewaltig, wie die Parteidiſziplin
der ſozialdemokratiſchen Wähler groß iſt. Sämtliche 6911

ſozialdemokratiſche Wähler haben reſtlos für den National-
liberalen geſtimmt, der überdies noch eine ganze Anzahl neue
Stimmen 1100 erhielt, die der um rund 1700 Stimmen
ſtärkeren Wahlbeteiligung zu danken ſind. Der Konſervative
vermochte nur rund 600 neue Wähler einzufangen, ein Be
weis dafür, daß die extremſten Agrarier dieſes ländlichen
Kreiſes ſchon bei der Hauptwahl alle angetreten waren. Dieſe
Niederlage der feudalen Großagrarierpartei iſt wohlverdient
und wirkt ſehr erfriſchend. Selbſt die unerhörteſte Wahlmache
und der brutalſte Druck haben nicht mehr gezogen. Die Kon-
ſervativen verlieren wieder ein Mandat und ſinken damit auf
die fünfte Stufe in der Größe der Reichstagsparteien. Wie
haben ſich die Zeiten gewandelt! Man denke nur eine ganz
kurze Spanne Zeit zurück. 1890 ſaßen im Reichstage 92 Kon-
ſervative (einſchließlich 20 Freikonſervativen) und nur 35 So-
zialdemokraten. Heute zählt die Sozialdemokratie 111 Abge-
ordnete, während die Konſervativen bis zur 40 herunter zu-
ſammengeſchmolzen ſind und die Freikonſervativen ein jäm-
merliches Häuflein darſtellen, das nicht einmal mehr zur Bil-
dung einer Fraktion ausreicht. So hat das Volk über die
Junker geurteilt wohlgemerkt: unter dem geheimen und
gleichen Wahlrecht. Es würde in Preußen genau ſo die Junker
zur Landſtube hinaus feuern, wenn es hier das gleiche Wahl-
recht hätte. Es läßt ſich begreifen, daß die Konſervativen das
Reichstagswahlrecht haſſen, das Dreiklaſſenſchandrecht lieben
und im übrigen für Ausnahmegeſetze gegen die „Vaterlands-
loſen“ ſchreien. Geht das Abſägen der Junker ſo weiter, dann
erſcheint die Zeit nicht fern, wo im Reichstage eine kleine
grüne Ecke mit zwei ſchmalen Bänkchen genügen wird für
die regierende Partei Preußen- Deutſchlands. Dieſe Entwick-
lung läßt freilich keine ungetrübte Freude aufkommen, wenn
man die Nationalliberalen und den ganzen Liberalismus be-
trachtet. Die Niederlage der Konſervativen hat ſo lange wenig
zu bedeuten, als die Nationalliberalen konſervative Brot
wucher-, Militär und Machtpolitik treiben. Das tun ſie, weil
ſie Vertreter des Großkapitals ſind. Die Jnduſtrie-Ar-
beiter haben von den Nationalliberalen nichts anderes zu
erwarten als von den Konſervativen. Das muß gerade bei
dieſen Stichwahlunterſtützungen der Liberalen durch die So-
zialdemokraten klar und ſcharf ausgeſprochen werden.

Es ſteht zu hoffen, daß es auch in Stendal das letztemal
war, bei dem der Nationalliberale (mit 89 Stimmenl) in
Stichwahl gelangte. Das nächſtemal muß die Sozialdemokra-
tie ſo ſtark ſein, um ſich mit der Junkerpartei im zweiten
Wahlgange meſſen zu können. Wie werden da die ausſchlag-
gebenden Nationalliberalen ſtimmen? Oder wie hätten
ſie jetzt geſtimmt, wenn nicht zufällig der Sozialdemokrat die
(89) Stimmen der (zahlreichen) abweſenden Elbſchiffer gefehlt
hätten und ſchon diesmal die Entſcheidung geſtanden hätte:
Hoeſch oder Beim s? Die Frage ſtellen, heißt ſie zu
beantworten. An dieſem Maßſtabe müſſen die Arbeiter immer
wieder ihre eigene ſozialdemokratiſche Machtpolitik meſſen,
dann bleiben ſie auf dem rechten Wege.

Das Echo des Wahlausganges.
Zu dem Siege Wachhorſt de Wentes ſagt die freiſinnige

Voſſ. Ztg., er ſei nicht nur als ein liberaler Erfolg zu be
grüßen, ſondern auch als ein ſolcher der politiſchen Moral.
Wer mit derartigen Mitteln arbeite, wie es die konſervative
Partei in Stendal getan, dürfe ſich nicht wundern, wenn ſich
zuletzt alles gegen ihn wende.

Jn der agrariſchen Deutſchen Tagesztg. heißt es: Die
alte Partei der Bennigſen und Miquel habe wenig Urſache, ſich
dieſes Wahlſieges zu freuen, denn er zeige, wie weit gewiſſe ihrerMitglieder auf der abſchüſſigen Bahn dinabgegitten ſeien, die

ſchließlich zu einer immer flacheren und offenkundigeren Demo
kratie hinführen. (Dieſe ausgeſuchte Albernheit ſoll die Wut
verbergen, in die die gemegf durch ihre Niederlage geraten ſind.
Es iſt gar nicht wahr, daß die Nationalliberalen nach links
rutſchen, im leiderl! Und die Demokratie „flach“
zu nennen ſoll boshaft wirken, weil die feudalen Herrſchaften
nur in der Autorität und Alleinherrſchaft des Junkers den
für ſie erhabenen und empfehlenswerten erblicken.
Aber wie geſagt: wir können den Aerger der Konſervativen be-
greifen. Red. Volksbl.)

Die Poſt ſchreibt, man dürfe auf den neugewählten Reichs-
tagsabgeordneten das Wort anwenden, wer von Sozialiſten eſſe,
ſterbe daran. (Proſit!)

Das Berl. Tageblatt begrüßt den glänzenden Erfolg als
einen wuchtigen Proteſt gegen die konſervative Agitation, die in
der Altmark jedes erträgliche Maß überſtiegen habe.

Jn der Tägl. Rundſchau lieſt man: Die Gegner der
konſervativen Partei haben vom rechneriſchen Standpunkt
richtig kalkuliert, als ſie die unbedingte zuverläſſige
Parteidiſziplinder Sozialdemokratie als einen
Aktivpoſten in ihre Rechnung ſtellten.

Die Lage in Albanien.
Es iſt ungemein ſchwer, aus dem heilloſen Durcheinander in

Albanien ein einigermaßen klares Bild zu gewinnen; ſelbſt über
die eigentlichen Urſachen des neueſten Aufſtandes und die Forde-
rungen der Aufſtändiſchen werden die widerſprechendſten Dar
ſtellungen verbreitet. Uebereinſtimmung herrſcht jedoch darüber,
daß ſich Wilhelm von Albanien der Situation in keiner Weiſe
gewachſen gezeigt und ſich alles andere als heldenhaft benommen
hat, als er vor ſeinen auf Duragzzo vorrückenden „Untertanen“
auf ein italieniſches Kriegsſchiff floh. Mit dieſer Heldentat
hat er ſich ſeiner fürſtlichen „Autorität“ und ſeines „Preſtiges“
für immer vergeben, denn ſelbſt die von europäiſcher Kultur



noch unbeleckten Albaner dürften einem ehemaligen preußiſchen
Gardeoffizier doch etwas mehr Heldenmut zugetraut haben, als
ihn „ihr“ Fürſt „im kritiſchen Moment“ zur Verfügung hatte.
Dabei ſtellt es ſich heraus, daß der Fürſt recht übereilt und kopf-
los handelte, als er für ſein Leben Schutz auf einem öſter-
reichiſchen Kriegsſchiff ſuchte, denn es beſtand noch nicht einmal
eine unmittelbare Gefahr für ihn. Hat er durch ſeine über-
eilte Flucht als Soldat und Herrſcher gerade kein erhebendes
Beiſpiel von Tapferkeit gegeben, ſo ſcheint er auch als Staat s-
mann ſich nicht als der ſchlaueſte Kopf erwieſen und ſchwere
politiſche Fehler begangen zu haben, auf die zum Teil der Auf
ſtand mit zurückzuführen iſt. Durch eine den Wünſchen Oeſter
reichs gefällige, aber höchſt unkluge Bevorzugung der katho-
Uiſchen Bevölkerung Albaniens, hat er das mohammedaniſche
Element förmlich zum Aufſtand herausgefordert und zudem
außerdem noch die zwiſchen Oeſterreich und Jtalien beſtehende
Spannung verſchärfen helfen.

Wie ſich die Dinge nun weiter entwickeln werden, läßt ſich im
Augenblick nur ſchwer ſagen. Einſtweilen hat ſich der ausge-
rückte Fürſt ein Herz gefaßt und ſich wieder an Land, zu ſeinen
„geliebten Untertanen“ gewagt, um mit den Aufſtändiſchen zu
verhandeln. Um ihn dazu zu bewegen und ihm begreiflich zu
machen, daß es doch wohl nicht gut anginge, daß ihn die Wort-
führer der Aufſtändiſchen auf dem Schiffe aufſuchen, bedurfte
es allerdings erſt der ganzen Ueberredungskunſt der Jnter-
nationalen Kontrollkommiſſion. Herausgekom-
men iſt bei dieſen Verhandlungen, die von der Jnternationalen
Kontrollkommiſſion geführt werden, bis jetzt keinerlei Ergebnis,
und nach der Neuen Freien Preſſe iſt die Lage noch außerordent-
lich kritiſch. So kritiſch, daß ſelbſt wie Graf Berchtold in der
öſterreichiſchen Delegation in Budapeſt als Antwort auf eine
ſozialdemokratiſche Anfrage erklärte Oeſterreich Bedenken zu
haben ſcheint, ſich tiefer in das albaniſche Abenteuer hineinzu-
ſtürzen. Jndeſſen iſt dieſe Auffaſſung ſo klug und vernünftig,
daß man nur ſchwer zu glauben vermag, daß die öſter-
reichiſche Regierung ſich auch in ihrem tatſächlichen Ver-
halten nach ihr richten wird! Man tut jedenfalls beſſer, ſolchen
Verſicherungen nicht allzu viel Glauben zu ſchenken, ſondern die
Augen offen zu halten und die Vorgänge in Albanien mit,
ernſteſter Aufmerkſamkeit zu verfolgen.

Ueber die Urſachen des Aufſtandes
weiß die Wiener Reichspoſt folgendes zu berichten:

„Von einer Revolution gegen den Fürſten zu reden, ſei gerade
zu unſinnig. Es könne auf Grund beſtimmter Nachrichten ge-
ſagt werden, daß die aufſtändiſchen Bauernſcharen ſich keines-
wegs in einer Empörung gegen den Fürſten befinden. Fürſt
Wilhelm, der eine Deputation der letzteren empfangen hat,
werde nach Kenntnisnahme der Wünſche und Forderungen Ent-
ſcheidungen treffen, durch welche die Beruhigung der durch ſinn-
loſe Verſprechungen und eine fanatiſche Glaubenshetze in Auf-
ruhr gebrachten mohammedaniſchen Bauern recht bald eintreten
wird.“ (7)

Es ſcheint indes, daß die hier angekündigte „Beruhigung“
noch etwas auf ſich warten läßt, und die nachſtehende Meldung
dürfte der Wahrheit viel näher kommen:

Wien, 26. Mai. Die Neue Freie Preſſe meldet aus
Durazzo: Die Verhandlungen zwiſchen den Aufſtändiſchen
und der Regierung ſind bisher ohne Ergebnis geblieben.
Die Lage iſt kritiſch.

Albanien den Albaneſen!
Wien, 25. Mai. Eine verſpätet eingegangene Meldung des

Wiener K. K. Telegr.-Korr.-Bureaus aus Dur agz zo berichtet,
ſeit längerer Zeit habe ſich im ganzen Lande eine politiſche Rich-
tung unter der Deviſe: Albanien den Albaneſenl und
mit dem Zwecke unbedingter Unterſtützung des Fürſten geltend
gemacht. Jn einer großen Verſammlung ſei ein definitives
Parteiprogramm erörtert und die Ueberreichung eines Memo-
randums durch eine Deputation an den Fürſten beſchloſſen wor-
den. Dieſe neue Nationaliſtiſche Partei, deren Pro-
gramm ſich energiſch gegen das frühere türkiſche Korruptions-
ſyſtem richte, ſei von den Anhängern Eſſad Paſchas lebhaft be-
kämpft worden.

Die Forderungen der Aufſtändiſchen.
Duraz z o, 25. Mai. Meldung der Agenzia Stefani.) Ueber

die Unterhandlungen der Mitglieder der Jnter-
nationalen Kontroll kommiſſion mit den Jnſur-
genten, die am Sonnabend nachmittag ſtattgefunden haben,
wird noch mitgeteilt: Die von den Aufſtändiſchen aufgeſtellten
Forderungen betrafen den Schutz der muſelmaniſchen Religion
und des Muſelmanentums ſowie die Wiederherſtellung der
ottomaniſchen Herrſchaft, insbeſondere deswegen, weil die gegen-
wärtige Regierung die Muſelmanen mit Kanonenſchüſſen ange-
griffen habe. Falls die Rückkehr zur Türkei nicht möglich ſei,
möchte das Land ſein Schickſal wieder in die Hände Europas
zurücklegen. Unter den Jnſurgenten, die keinem beſtimmten
Führer zu gehorchen ſchienen, hatte vor den Vorgängen vom 18.
bis 19. Mai die Meinung geherrſcht, daß Eſſad von ihnen als
Betrüger anzuſehen ſei; die Beſchießung des Hauſes Eſſad
Paſchas hatte jedoch einen vollkommenen Umſchwung herbei-
geführt. Jetzt betrachteten viele dieſer fangatiſchen Bauern, die
wie Eſſad von den Nationaliſten und den holländiſchen Kanonen
angegriffen worden ſind, Eſſad als unſchuldiges Opfer und
wünſchten, ihn zurückzurufen. Die Forderungen der Bauern,
die von ihnen in verworrener, tumultuariſcher Weiſe vorge-
bracht wurden, waren in einem Schriftſtück zuſammengefaßt,
über welches eine lange Erörterung ſtattfand. Während der
Verhandlungen bemühte ſich der italieniſche Geſandte mit dem
italieniſchen Dragoman, die angeſehenſten Führer der Auf-
ſtändiſchen dazu zu bewegen, die Gefangenen, von denen eine
große Anzahl verwundet war, freizulaſſen. Die Aufſtands-
bewegung dehnt ſich über ganz Mittelalbanien aus. Ein Tele-
gramm beſtätigt, daß etwa 500 Jnſurgenten in Kawaja die
Regierungsbehörden vertrieben und die türkiſche Fahne
gehißt haben, nachdem ſie die albaniſche Fahne zerriſſen und
zu Voden getreten hatten. Die Aufſtändiſchen haben einen
Mufti und einen Gouverneur ernannt und die Autonomie ihres
Bezirkes proklamiert unter dem Rufe: Es lebe Eſſad, der König
Albaniens!

Durgzzo nach dem Aufſtande.
Duraz z o, 25. Mai. Jn der Stadt herrſcht „vollſtändige

Ruhe“. Der Fürſt beſichtigte heute die Vorpoſten und trat mit
den Aufſtändiſchen in neuerliche Verhandlungen. Alle Ge-
fangenen und Verwundeten wurden von den Aufſtändiſchen frei-
gegeben. Bei den vorgeſtrigen Kämpfen gab es 20 Tote und
10 Verwundete.

Eine Erklärung Berchtolds.
Budapeſt, 26. Mai. Jn der öſterreichiſchen Delegation er

klärte Graf Berchtold wegen Albaniens, daß OeſterreichUngarn
mit Jtalien einig ſei, ſich möglichſt wenig einzumiſchen“. Wenn
beſondere Maßnahmen notwendig erſchienen, ſo geſchehe dies auf
Grund beſonderen Einvernehmens mit Jtalien. Dies ſei auch
bezüglich der proviſoriſchen Schutzmaßnahmen anläßlich der
ſeneren Vorfälle in Durazzo der Fall geweſen. Der Miniſter

ellte
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blik

nochmals feſt, daß zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und

herrſche. Schließlich wandte ſich der Miniſter gegen den Vor-
wurf, daß die Haltung des Auswärtigen Amtes während der
Balkankriſe den Eindruck ſchwankender Unſicherheit gemacht

abe.
Die Delegation lehnte einen ſozialdemokratiſchen Antrag ab,

die Abſtimmung über das Budget des Auswärtigen zu vertagen,
bis Graf Berchtold einen eingehenden Bericht über die Ereiniſſe
in Duragzzo vorgelegt habe.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 26. Mai 1914.

Reichstagsauflöſung wegen „Kaiferhoch-
verweigerung“.

Die berüchtigte Poſt, das Sprachrohr der Arendtſchen Frei-
konſervativen und der Großinduſtriellen, empfiehlt der Regie-
rung, den Reichstag aufzulöſen, für den Fall, daß kein Mittel
gefunden werde, das Sitzenbleiben der Sozialdemokraten
beim Kaiſerhoch zu verbieten und dann Neuwahlen vorzunehmen
unter der Parole: „Hier Monarchie und Kaiſertum, hier Repu

und Parlamentarismus!“ Das Scharfmacherblatt be
handelt eingehend die Frage, ob man den Sozialdemokraten mit
der Geſchäftsordnung zu Leibe gehen könne und kommt zu dem
Schluß, daß die gegenwärtige Geſchäftsordnung dazu nicht aus-
reiche. Man könne zwar Mitglieder des Reichstags im Falle
gröblicher Verletzung der Ordnung von der Sitzung ausſchließen.
Dieſe Beſtimmung konnte aber zum Leidweſen der Poſt nicht
angewendet werden, denn der Reichstag war geſchloſſen und
damit hatte das Recht des Präſidenten ſein Ende erreicht. Die
Aenderung der Geſchäftsordnung ſolle nun von der Regie-
rung mit allem Nachdruck betrieben werden und, falls keine
Verſtändigung unter den bürgerlichen Parteien zu erzielen ſei,
dann ſolle die Auflöſung des Reichstags erfolgen. Ob die
Regierung für einen ſolchen Plan zu haben iſt, dürfte doch
einigermaßen zweifelhaft erſcheinen, um ſo mehr, als der Proteſt
der Sozialdemokaten der Regierung galt, die durch ihren
gänzlichen Mangel an Dispoſition es herbeigeführt hat, daß
eine Menge geleiſteter, wertvoller Arbeit unter den Tiſch fiel.
Man wird keine Partei zwingen können, an einer nicht ver-
faſſungsmäßigen, ſondern rein privaten Kundgebung teilzu-
nehmen, und es erſcheint uns ausgeſchloſſen, daß man einen
ſolchen Gewiſſenszwang etwa auf dem Wege einer Aenderung
der Geſchäftsordnung herbeiführen wird. Die Regierung hat
allerdings ſchon einmal anläßlich der Ablehnung der Regie-
rungsvorlage einer Beſoldungsnovelle mit dem Gedanken der
Auflöſung des Reichstags geſpielt. Die wenig mannhafte Hal-
tung der bürgerlichen Parteien hat ſie davor bewahrt, zu dieſem
Mittel greifen zu müſſen. Eine Reichstagsauflöſung unter der
von der Poſt empfohlenen Parole dürfte allerdings guch der
Regierung als eine ſehr bedenkliche Sache erſcheinen, denn es
könnte nur zu leicht der Fall eintreten, daß ſich die Mehrzahl
der Wähler für den letzteren Teil der Wahlparole entſcheiden
würde.

Preußiſche Beamtenbeſoldung.
Jm Dreiklaſſenhauſe begann am Montage die Be-

ratung der BVeſoldungsvorlage, die dem Finanzminiſter Lentze
Gelegenheit gab, die „Beamtenfreundlichkeit“ der Regierung
hervorzuheben, zugleich aber auch ſcharf zu betonen, daß die Re-
gierung ſich „nicht drängen laſſe“ und daß jede Erweiterung der
Vorlage ſowohl über die vorgeſchlagenen Sätze hinaus als auch
auf andere Beamtengruppen für die Regierung „unannehmbar“
ſei und die Vorlage zum Scheitern bringen würde, wie ja auch
die Vorlage im Reiche geſcheitert ſei. Auf die Bemerkung des
Zentrumsredners Dr. König, daß ja für das Reich der Bundes-
rat noch nicht Stellung genommen habe, betonte Herr Lentze noch
einmal, daß die Vorlage endgültig geſcheitert ſei, weil
der Reichstag ſich herausgenommen habe, noch andere Beamte
mit Aufbeſſerungen bedenken zu wollen, als der hohe Bundesrat.
Daß der konſervative Abgeordnete v. d. Oſten dem Miniſter
ſekundierte und die Beamten anfuhr, weil ſie ſich mit ihren
Petitionen an Abgeordnete gewendet hätten, ſtatt an das Wohl-
wollen der „hohen Vorgeſetzten“, wird niemanden Wunder
nehmen. Der nationalilberale Dr. Schröder und der freikonſer-
vative Viereck erklärten ihre Zuſtimmung zu der Vorlage, die
möglichſt ſchnell erledigt werden ſoll. Die Beratung wurde aber
dann unterbrochen und der Vizepräſident Dr. Porſch wollte ſie
zum Schluß der Sitzung wieder aufnehmen laſſen. Dem wider-
ſprach energiſch Genoſſe Hoffmann, denn eine ſo wichtige
Vorlage darf natürlich nicht vor leeren Bänken verhandelt wer-
den. Der Präſident fügte ſich denn auch. Es wurden darauf
eine ganze Reihe kleinerer Vorlagen und ſchließlich auch noch
der Entwurf eines Fiſchereigeſetzes in erſter Leſung erledigt,
den Genoſſe Liebknecht als im Ganzen annehmbar be-
zeichnete, doch bedürfen Einzelheiten, vor allem die Verſchärfung
der Strafbeſtimmungen der Abänderung durch die Kommiſſion.

Dienstag früh um 10 Uhr geht die Beratung der Beſoldungs-
vorlage weiter.

Jm ſogenannten „Herrenhauſe“ wurde das Geſetz über
die Fideikommiſſe in der Faſſung der Kommiſſion angenommen.
Die Fideikommiſſe wurden, wie es bei dieſer erlauchten Geſell
ſchaft ja erklärlich, als eine natürliche Stütze des Staates und
als ein Bollwerk im Kampfe gegen die Machtgelüſte der Demo-
kratie geprieſen. Zum Ueberfluß nahm man dann noch eine
Reſolution an, die einen Geſetzentwurf fordert, durch den auch
leinere ländliche Beſitzungen zu Fideikommiſſen ſollen umge-

ſtaltet werden dürfen. Jrgendeine grundſätzliche Stimme gegen
die ſchädlichen Wirkungen der Fideikommiſſe war in dem Hauſe
der erlauchten und edlen Herren nicht zu vernehmen.

Die elſaßlothringiſchen Gemeindewahlen.
Am Sonntag fand in ganz Elſaß-Lothringen der zweite

Wahlgang der Gemeindewahlen ſtatt. Die Beteiligung war
nicht übermäßig ſtark. Es erklärt ſich das wohl daraus, daß
für den zweiten Wahlgang faſt allenthalben Kompromiſſe ab
geſchloſſen worden waren, die faſt ausnahmslos auch das er-
ſtrebte Ergebnis hatten. Jn Mülhauſen ging in allen
drei Bezirken die Kompromißliſte durch, die von den bürger-
lichen Parteien aufgeſtellt worden war. r
gewählt: 18 Sozialdemokraten 8 Zentrümler, 7 Fortſchrittler
und 3 Vertreter der wirtſchaftlichen Gruppe.
burg ſetzt

vollkommenes Einvernehmen“ ebenfalls die Kompromißliſte der Sozialdemokraten und Libe-
ralen gewählt; es kamen 6 Sozialdemokraten durch. Jn
Schlettſtadt wurden in der Nachwahl 4 Zentrümler, zwei
Liberale und 2 Sozialdemokraten gewählt. Auch in den
kleineren Gemeinden um Straßburg herum war eine ſchwache
Wahlbeteiligung, trotzdem gelang es überall, den alten Beſitz
ſtand der Sozialdemokratie zu erhalten und großes Neuland
dazu zu gewinnen. Jn dem Vorort Schiltigheim bei
Sttaßburg wurden nur Sozialdemokraten und Liberale ge-
wählt, die Zentrumspartei wurde vollſtändig ausgeſchaltet.

Wahlrechts-Verſammlungen.
Jn dieſen Tagen finden in einigen Städten Preußens Proteſt

verſammlungen gegen die abermalige Verſchleppung der Wahl-
reform ſtatt. Die Stettiner organiſierte Arbeiterſchaft
nahm bereits am Sonntag in drei Proteſtverſammlungen
Stellung zu der Rede des neuen Polizeiminiſters und zu der
Frage: was hat die Arbeiterſchaft zu tun, um eine entſcheidende
Wendung in der Wahlrechtsfrage zugunſten der breiten Maſſe
des preußiſchen Volkes herbeizuführen? Die Referenten in den
Verſammlungen, die Genoſſen Schumann, Heiſe und
Ernſt, kamen zu dem Schluß: Die preußiſche Wahlrechtsfrage
ſei jetzt an den entſcheidenden Punkt angelangt, wo es heiße,
entweder ſchärfere Maßnahmen zur Erringung eines
freien Wahlrechts anzuwenden, oder für immer auf eine Reform
des Klaſſenwahlrechts zu verzichten. Die Maſſen müßten ſich zu
dem erſteren bekennen und deshalb zu dem ſchärferen Mittel,
dem politiſchen Maſſenſtreik, greifen. Die nächſte Zeit
ſei dazu zu benutzen, das Proletariat mit dieſer Waffe vertraut
zu machen. Die Ausführungen der Redner fanden lebhaften
Beifall.

Deutſches Reich.
Kaempf ab in die Verſenkung. Herr Kaempf läßt durch

„ihm naheſtehende Kreiſe“ verkünden, daß er ſich nicht mehr zum
Reichstagspräſidenten werde wählen laſſen. Natürlich nur
von wegen „Ueberlaſtung und hohen Alters“. Das iſt das Ver-
nünftigſte, was man ſeit langer Zeit von ihm gehört hat. Für
das neue Präſidium macht bereits das Zentrum ſeine Anſprüche
geltend, und zwar verlangt es den Poſten des Präſidenten,
Nationalliberale und Fortſchrittler ſollen den erſten und zweiten
Vize abkriegen. Damit ſcheinen aber die Konſervativen nicht
einverſtanden, und ſo werden für die erſten Sitzungen des
Reichstags im kommenden Winter aufregende Verhandlungen
prophezeit.

Die Beamten gegen die Brotwucherer. Der am Sonnming
in Berlin abgehaltene vierte Bundestag der Feſtbe-
ſoldeten nahm Stellung zu den kommenden Handelsver-
trägen. Es wurde ausgeführt, daß die Beſoldungserhöhungen
die Steigerung der Lebenskoſten nicht hätten einholen können,
und daß die Lebenshaltung daher zurückge-
gangen ſei. (Wenn das ſchon feſtbeſoldete Beamte konſta-
tieren müſſen, was ſollen da erſt die Arbeiter ſagen! Red.)
Der Bund der Feſtbeſoldeten halte es deshalb für dringend
notwendig, die Futtermittelzölle abzuſchaffen und die Ein-
fuhrſcheine zu beſeitigen. Er lehne ferner die BVeibehaltung
oder Neueinführung von Minimalzöllen, wie überhaupt die
Minimaleinführung oder Erhöhung von Zöllen auf Nahrungs-
mittel und Gegenſtände des Maſſenbedarfs ab, insbeſondere
ſpreche er ſich ſcharf gegen die Forderung des Bundes der
Landwirte nach einem lückenloſen Zolltarif aus.

Schenußliches Pluralrecht, das iſt nationalliberale „Wahl-
reform“. Die Nationalliberalen des Herzogtums Braunſchweig
hielten am Sonntag in Harzburg einen Landesvparteitag ab,
der ſich auch mit der Braunſchweiger Wahlrechtsfrage be-
ſchäftigte. Der Landlagsabgeordnete Profeſſor Bach aus
Braunſchweig redete etwa eine halbe Stunde lang zu dieſem
wichtigen Thema. Der nationalliberale Redner gab zu, daß das
jetzt beſtehende Braunſchweiger Wahlrecht kein Pfifferling wert
ſei, aber die Forderung der Sozialdemokratie könne man trotz-
dem nicht annehmen. Er ſchlug dann ein Pluralwahlrecht vor,
wonach die Wähler der unbemittelten Schichten je eine Stimme,
die Wähler mit einer Steuerleiſtung von über 30 Mk. eine Zu-
ſatzſtimme und je nach dem Alter und Familienſtand weitere
Zuſatzſtimmen erhalten ſollen. Eine Reſolution, die der Re-
gierung dieſe nationalliberalen Wünſche kundgibt, wurde ein-
ſtimmig angenommen.

Deutſch franzöſiſcher Zwiſchenfall. Die Polizei in Köln
hat den franzöſiſchen Flugzeug Induſtriellen Bayard unter dem
Verdacht der Spionage verhaftet und ihn 36 Stunden in Haft
behalten. Dann entließ man ihn ohne jedes Wort der Ent
ſchuldigung. Bayard war auf einer Studienreiſe durch Deutſch
land begriffen und wollte die Luftſchiffhalle Bickendorf bei Köln
beſichtigen. Daß ſich dieſe Halle in militäriſcher Verwaltung
befindet, will er nicht gewußt haben. Der an preußiſche Polizei-
ſitten nicht gewöhnte Franzoſe gedenkt wegen der Behandlung,
die er im Kölner Polizeigefängnis erfahren hat, das franzöſiſche
Miniſterium des Aeußern anzurufen, ſo daß der Vorgang noch
ein diplomatiſches Nachſpiel haben wird.

Belgien.
Das Wahlergebnis, das wir geſtern ſchon mitteilten, erhält

ſein charakteriſtiſches Merkmal durch den Zug nach links.
Die Klerikalen haben über 50 000 Stimmen verloren
und büßen wahrſcheinlich drei Sitze ein. Die Sozialiſten
haben überallbeträchtlichen Stimmenzuwachs
zu verzeichnen. Jn Huy-Waremme hat Genoſſe
Wauters, der Chefredakteur des Peuple, das Mandat wieder-
erobert.

Jn der Provinz Lüttich haben die Klerikalen zugunſten
der Liberalen, in Flandern zugunſten der oppoſitionellen Chriſt
lich- Demokraten Stimmen verloren. Die Liberalen ge
winnen vermutlich zwei und verlieren einen Sitz. Der ſozia
liſtiſche Stimmenzuwachs iſt namentlich bedeutend i
Charleroi, Gent und Verbiers. Die klerikale Majori
tät dürfte von 16 auf 10 oder 12 Stimmen redu
ziert ſein. Das Wahlreſultat bedeutet eine Niederlage
für die Klerikalen und den Sieg der Wahlreform
Der Maſſenſtreik iſt nicht vergebens geweſen.

Die neue Kammer wird ſich, wenn die amtliche Feſtſtellun
des Ergebniſſes keine Aenderung mehr bringt, wie folgt zu
ſammenſetzen: Katholiken 99, Liberale 45, Sozialdemo
kraten 40, chriſtliche Demokraten 2. Die Katholiken hatte
in der letzten Kammer 101 Sitze. Die Liberalen und Sozial
demokraten gewannen je ein Mandat. Der konſervative Patriot
glaubt den Verluſt der katholiſchen Partei bei der Wahl auf di
Schul und Militärpflicht zurückführen zu müſſen und ſtell
außerdem feſt, daß in faſt allen Wahlbezirken, die geſtern z
wählen hatten, die Stimmenzahl der Konſervativen zurückge
gangen iſt, die der Oppoſition aber teilweiſe auffallen
ſtarke Fortſchritte gegenüber 1912 gemacht hat.

England.
Die Homerule-Bill wurde am Montage vom Unterhauſ

in dritter Leſung angenommen. Damit iſt die Entſcheidun
gefallen, und es wird ſich nun zeigen, ob die Ulſterleuted
Durchführung des Geſetzes ernſthaften Widerſtand entgege
ſetzen werden und wie ſich die Regierung dann dazu verhalte
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wird. Die entſcheidende Sitzung verlief wider Erwarten ſehr
ruhig. Die Oppoſition beteiligte ſich nicht an den Debatten.
Die Abſtimmung wurde aber gleichwohl vorgenommen und das
Geſetz mit einer Mehrheit von 77 Stimmen angenommen. Die
Mehrheit begrüßte das Ergebnis mit lebhaftem Beifall und be
reitete Asquith eine ſtürmiſche Kundgebung. Die Bill wurde
darauf an das Oberhaus geſandt, und die Nationaliſten
folgten triumphiernd dem Beamten, der die Bill ins Oberhaus
rachte.z Mexiko.Die amerikaniſchen Friedensvorſchläge wurden am Sonntag

abend den Vertretern der an den Vermittlungsverhandlungen
in Niagarafalls teilnehmenden Staaten unterbreitet,
darunter, wie „aus guter Quelle“ mitgeteilt wird, die Forderung
Wilſons auf Abſchaffung des Latifundienweſens
in Mexiko. Wilſons Jdeen werden von der kapitaliſtiſchen
Preſſe natürlich als „utopiſch“ bezeichnet, aber auch als „gefähr-
lich da die Zerſchlagung der großen Beſitztümer wahrſcheinlich
eine jahrelange Beſetzung Mexikos durch die Union notwendig
mache. Denn keiner von den gegenwärtigen Führern irgend
einer amerikaniſchen Parteigruppe bekenne ſich zu dieſem Pro-
gramm. Es wird erklärt, daß die Forderung der amerikani-
ſchen Delegierten, genaue Entwürfe über eine Regelung der
Landfrage in Mexiko in die Regelung der mexikaniſchen Lage
einzubeziehen, für die Vermittler unannehmbar ſei.
Falls darauf beſtanden würde, wäre dies für die mexikaniſchen
Delegierten ein Grund zum Abbruch der Verhandlungen. Trotz-
dem erklärte ein amerikaniſcher Delegierter, daß die Verhand-
lungen „günſtig“ fortſchritten.

Gewerkſchaftliches.
Grobe Verletzung des Tarifvertrages im Baugewerbe durch

einen Bezirksarbeitgeberverband.
In Kreuznach ſtreiken ſeit dem 19. März die Maurer und

Hilfsarbeiter um die Anerkennung des Tarifvertrages, da die
Unternehmer es bisher ſtrikte abgelehnt haben, den vor Jahres-
friſt gefällten Schiedsſpruch anzuerkennen. Dieſe blamable
Tatſache hätte den Deutſchen Arbeitgeberbund ſchon längſt ver-
anlaſſen müſſen, ſeine Kreuznacher Mitglieder vor die Alter-
native zu ſtellen, entweder Anerkennung des Tarifvertrags oder
Ausſcheiden aus dem Arbeitgeberbund. Der Arbeitgeberbund
hat aber den Widerſtand der Unternehmer in Kreuznach ruhig
mit angeſehen und ſich im ſtillen darüber gefreut, daß es den
Bauarbeitern nicht gelingt, ſich die Geltung des für ſie einiger-
maßen günſtigen Schiedsſpruch zu erzwingen. Aber damit nicht
genug. Jetzt, nachdem der Streik in Kreuznach bereits neun
Wochen dauert, ſtellt ſich durch die Offenherzigkeit eines Unter-
nehmers heraus, daß bei dieſem Kampfe um den Tarifvertrag
auch die Macht eines Unternehmerbezirksverbandes direkt
beteiligt iſt, damit die Unternehmer in Kreuznach ſich auch
ferner noch ihrer Verpflichtung entziehen können. Wie der
Unternehmer erklärte, bezeichnete der Vertreter des Bezirksvor-
ſtandes den Kampf als einen Machtkampf, der ausgefochten
werden miliſſe. Und damit den Unternehmern dieſer Kampf ge-
lingt, macht der Bezirksunternehmerverband den Streikbrecher-
vermittler, obgleich es nach dem Reichstarifvertrag den Par-
teien ausdrücklich zur Pflicht gemacht worden iſt, ihren ganzen
Einfluß für die Durchführung und Aufrechterhaltung des Ver-
trages auf zubieten.

Einen größeren Verſtoß gegen Treu und Glauben im Tarif-
vertragsweſen kann man ſich nicht denken. Aber es iſt nicht der
erſte derartige Fall. Kürzlich vermittelte der Geſchäftsführer
eines Bezirksunternehmerverbandes im weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebiet Streikbrecher nach Arbeitsſtellen, die von den Arbeitern
geſperrt waren, weil der Tarifvertrag nicht inne gehalten
wurde. Leider iſt es nicht immer möglich, den Unternehmern
ſo auf die Spur zu kommen, wie in dieſem Falle, wo ein Unter
nehmer treuherzig berichtet, wie man ihm auf Veranlaſſung des
Vezirksunternehmerverbandes den Streikbrecher Agenten auf
den Hals ſchickt; wie man ſich weiter bereit erklärt, ihm die
Mehrkoſten zu zahlen, die er für die Berliner Streikbrecher auf-
wenden muß.

An dem Bemühen, die Bauarbeiter in Kreuznach um den Er-
folg ihrer vorjährigen Lohnbewequng zu bringen, finden wir
auch wieder eine Behörde beteiligt. Das Landratsamt hat
einem Unternehmer ohne weiteres für die Dauer des Streiks
die Baufriſt verlängert. So ſpringt man den Unternehmern
helfend bei und wundert ſich dann darüber, wenn die Arbeiter
über ſolche behördliche Praxis ungehalten ſind.

Zum Kaſſeler Brauereiarbeiterſtreif. Wie immer und über
all, ſo glauben auch hier in Kaſſel die aus Hamburg importier-
ten Hintzebrüder, die eine Vermehrung um 50 Mann erfahren
haben, die Herren der Straße zu ſein. Jn unverſchämte-
ſter Weiſe machen ſie ſich breit und einer erklärte in einem Ar-
beiterlokal: „Wer mir zungahe kommt, dem drehe ich mein
Meſſer im Leibe herum.“ Nur der Beſonnenheit der
anweſenden Arbeiter war es zu danken, daß es weder zum
Streit, noch, wie es ja der Wunſch dieſer Rausreißer war, zu
Blutvergießen gekommen iſt. Jm übrigen ſcheinen die Kaſſeler
Brauereiherren allenthalben nach Rausreißern zu ſuchen und
ſie werden dabei von einem Agenten Hans Pfeifer aus Weimar
unterſtützt. Dieſer Agent konnte allerdings erſt einen Mann
liefern und hatte dabei noch das Pech, daß der Arbeitswillige
durch die Streikpoſten abgefangen und belehrt werden konnte.
Nachdem die Herkulesbrauerei ihre ſämtlichen Arbeiter (auch

die unorganiſierten) ausgeſperrt hat, haben nun faſt alle Ar-
beiter der Heſſiſchen Aktienbrauerei, die zu dem gleichen Kon-
zern gehört, die Arbeit niedergelegt. Die Verhältniſſe liegen
für die Streikenden ſehr gauünſtig, trotz der Streikbrecher. Es
wird nämlich ſchon jetzt, trotzdem kein Boykott verhängt iſt, das
von den Hintzebrüdern bereitete Bier gemieden.
Selbſtverſtändlich iſt die Polizei bemüht, den Unternehmern

hilfreiche Hand zu bieten zum Schutze ſowohl der Edlen aus
Hamburg als auch zur Erſchwerung der Wahrnehmung des
Koalitionsrechtes der in den Kampf getriebenen Brauerei-
arbeiter.

Streikjuſtiz. Auch der jüngſt beendete Dortmunder Fuhr-
mannsſtreik ſoll eine Reihe gerichtlicher Nachſpiele im Gefolge
haben. Ein Dortmunder Blatt berichtete vor einiger Zeit ſchon,
es ſeien 80 Anklagen eingeleitet und es werde die Bildung einer
beſonderen Streikkammer erwogen. Man habe ſich im Ruhr
bezirk ſchon an die Maſſenſtreikjuſtiz gewöhnt, ſeit den Tagen
des Bergarbeiterſtreiks. Jndeſſen ſcheint es doch nicht ſo ſchlimm
zu werden, denn jetzt wird berichtet, daß in den meiſten Fällen
die Anklage fallen gelaſſen wurde; „nur“ gegen 20—30 Streik-
ſünder werde verhandelt werden. Während des Streiks hat die
bürgerliche Preſſe die tollſten Geſchichten über Mißhandlungen,
Sabotagefälle uſw. verbreitet alles war erlogen, um den
Unternehmern zu dienen und die Arbeiter niederzuknütteln.

Soziales.
Die Folgen der Neberarbeit.

Jn der Zeitſchrift Die Hygiene behandelt Profeſſor Dr.
Th. Sommerfeld, Berlin, die Folgen, die die Ueber-
anſtrengung des Körpers mit ſich bringt. Durch die kör
perliche Ueberanſtrengung werden vor allem Herz und Nerven-
ſyſtem in Mitleidenſchaft gezogen. Auch die einmalige ſchwere

eheranſtrengung kann plötzliche Herzerweiterung mit Kopf
und Bruſtſchmerzen, Schwindelgefühl, Luftmangel uſw., ſelbſt
plötzlichen Tod infolge Zerreißung der Herzklappen zur Folge
haben. Unangenehme Einflüſſe gehen beſonders von der lang-
andauernden einſeitigen Arbeit aus, die ſich heute ſo fühlbar
macht. So begegnen wir als Folge der Monotonie und Haſt
der Maſchinenarbeit der Neuraſthenie, als Folge der einſeitigen
körperlichen Beanſpruchung beſonders des jugendlichen Körpers
den Verkrüppelungen der Wirbelſäule und unteren Glied-
maßen. Durch Blutſtauung infolge fortgeſetzten Stehens ent-
ſtehen Krampfadern; forwährende Sitzhaltung verurſacht eine
Kompreſſion der Baucheingeweide und ungenügende Atmung,
daher mangelhafte Durchblutung der Lungen und Begünſtigung
der Tuberkuloſe. Plötzlich ſtarke Anſpannung der Muskulatur
kann zu Muskelriſſen oder zum Abreißen einzelner Knochen-
vorſprünge führen.

Wir ſehen -alſo, daß die Beſeitigung der Ueberſtunden und die
Notwendigkeit der Herabſetzung- der Arbeitszeit,
wie wir ſie verlangen, wiſſenſchaftlich bewieſen iſt. Der Acht-

ſtundenarbeitstag iſt erforderlich zur Hebung der Volks-
geſundheit. Aber dennoch lehnen jene vaterlandsloſen Ge
ſellen unſere Forderung einfach ab.

Ans der Provinz.
Das umlagefähige Steuerſoll in der Provinz Sachſen
im Jahre 1914 beträgt nach der amtlichen Veröffentlichung
39 221 500,95 Mk.
vvrgeſehen. Die Provinzialſteuer beträgt 15 Proz., insgeſamt:
5 883 225,19 Mk. Hiervon entfallen auf den Regierungsbezirk
Magdeburg 2 647 383,19 Mk., Merſeburg 2315 811,70 Mk. und
Erfurt 920 030,30 Mk. Die höchſten Beträge zahlen die Städte
Magdeburg mit 907 441 Mk., Halle 560 204 Mk., Erfurt 346 947
Mark, Kreis Kalbe 221 786 Mk., Kreis Merſeburg 158 014 Mk.,
Kreis Wanzleben 144 247 Mk., Kreis Bitterfeld 140 883 Mk., Saal-
kreis 133 731 Mk., Halberſtadt 132.885 Mk., Delitzſch 128 301 Mk.
und Mansfelder Seekreis 124 691 Mk. Die niedrigſten Beträge
zahlen die Kreiſe Mühlhauſen-Land mit 29691 Mk., Kreis Naum-
burg-Land mit 24717 Mk. und der Kreis Ziegenrück mit 15 484,13
Mark.

Zappendorf. Vom „liberalen“ Vereinsgeſetz. Dem
Genoſſen Niedballa ging vom Amtsvorſteher Schumann in Müller-
dorf ein Strafmandat zu, wonach er „nur“ 30 Mk. bezahlen ſoll
für eine am 1. März angeblich abgehaltene öffentliche Verſamm-
lung im Rabeſchen Lokal zu Zappendorf. Er ſoll die Verſamm-
lung geleitet und der Behörde nicht gemeldet haben. Sonder-
barerweiſe iſt ein Herr Karl Schietſch aus Quillſchina, der früher
Diſtriktsführer des Parteidiſtrikts Zappendorf war und jetzt aus
getreten iſt, als Zenge für den Vorgang angegeben. Natürlich iſt
richterliche Entſcheidung beantragt und wir werden ſehen, was
für Motive den Amtsvorſteher zu ſeinem Strafmandat veranlaßt
haben, das unſerer Anſicht nach gar keine Unterlage im an
gezogenen Geſetz hat.

Eisleben. Die vergeſſene Null. Auch das Tageblatt fühlt
ſich, allerdings ſchweren Herzens, verpflichtet, den Titelſchacher des
Reichsverbandshäuptlings Dr. Ludwig ſeinen Leſern mitzuteilen.
Es geſchieht in der Weiſe, daß der Tageblattmacher die
lendenlahme Erklärung des Reichsverbändlers abdruckt. Dabei iſt
dem Tageblättchen das Malheur paſſiert, daß es den Preis des
in Betracht kommenden Titels durch das n einer Null um
neun Zehntel erniedrigt. Bekanntlich verlangte der „echte deutſche
Mann“ Dr. Ludwig 40000 Mk., nach dem Tageblatt ſind es aber
nur 4000 Mk. Es iſt begreiflich, wenn das Tageblatt den Schacher
des treuen Freundes günſtiger darzuſtellen verſucht. Welche Luſt
war es doch, einen Artikel des ſtaatswiſſenſchaftlichen Schriftſtellers
gegen die ſittenverderbende Sozialdemokratie abdrucken zu können.
Und jetzt die Blamage. Doch Treue um Treue denkt das Blättchen
und weckt bei ſeinen Leſern das Mitleid mit der wackligen
Ordnungsſäule, indem es vor der „Rechtfertigung“ Ludwigs mit
teilt, daß er „zurzeit ſchwer krank im Auslande weilt“. Wer
ſollte ob des doppelten Schlages kein Mitleid mit dem titel-
verſchachernden Manne empfinden Da preußiſche Kreisblätter
auf Grund ihrer Abhängigkeit meiſt keine eigene Meinung haben,
ſo ſchließt ſich das Tageblatt der Auffaſſung ſeines Jnformations-
organs, der freikonſervativen Poſt, an. Als ein ergiebiges, tätig
keitsfeld hat der Reichsverband ſtets Mangsſeld betrachtet und
reichlich mit Flugblättern beſäet. Wie viele davon mag der ge
ſchäftige Dr. Ludwig geſchrieben haben „An ihren Früchten
ſollt ihr ſie erkennen“, ſagte einſtmals der Nazarener. Aber die
Früchte ſind ziemlich faul, die jetzt zur Ernte gekommen ſind.Has mögen die Arbeiter Mansfelds beſenderß beherzigen.

Artern. Eine Kriſe bei der Kyffhäuſerhütte. Die
Befürchtungen, die die Aktionäre an den diesjährigen Abſchluß der
Aktien- Maſchinenfabrik Kyffhäuſerhütte geknüpft haben, ſind nach
neueren Meldungen noch übertroffen worden. Vor einigen Wochen
wurde bereits angekündigt, daß ein bedeutender Verluſt zu erwarten
ſei, ſo daß nicht nur der hohe Gewinnvortrag aus dem Voriahre
aufgezehrt, ſondern darüber hinaus noch eine beträchtliche Unter-
bilanz ſich ergeben werde. Dieſe Ankündigung wird durch die
nachſolgenden zahlenmäßigen Angaben voll beſtätigt. Es erbrachte
das Stammwerk in Artern einen Ueberſchuß von 300045 Mk,,
während die neuerworbenen Ruhrwerke in Duisburg mit einem
Fehlbetrag von 632 579 Mk. abſchließen. Das Betriebsergebnis iſt
demnach ein Verluſt von 332 534 Mk. Zu Abſchreibungen hat die
Verwaltung den bedeutenden Betrag von 1571989 Mk. beſtimmt.
Es ſind in dieſer nicht detaillierten Summe auch notwendige Ab-
buchungen auf Beteiligungen und Debitoren vorgenommen, die
einen beträchtlichen Teil der Geſamtabſchreibungen darſtellen dürften.
Einſchließlich dieſer Aufwendungen für Abſchreibungen ergibt ſich
ein Jahresverluſt von 1904 523 Mk., der nur zu einemTeil Deckung in den vorhandenen Rücklagen finden kann. Es
verbleibt nach Aufzehrung ſämtlicher Reſerven eine Unterbilanz
von 817647 Mk. bei 5 Mill. Mk. Aktienkapital. Die am 26. Juni
ſtattfindende Generalverſammlung wird wohl eine durchgreifende
Sanierung vornehmen müſſen, damit nicht auch noch das Arterner
Werk gefährdet wird.

Wittenberg. Gewerkſchaftskartell. Berichtet wurde in
der letzten Kartellſitzung, daß bei der ſtattgefundenen Wahl der
Vertreter zum Verſicherungsamt auf die Liſte des Kartells drei
Sitze entfielen und die weiteren drei durch c beſetzt
wurden. Der vom Verlage des Volksblattes zugeſandte Frage
bogen ſoll zunächſt den einzelnen Gewerkſchaften vorgelegt und in
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nächſter Sitzung nochmals behandelt werden. Dasſelbe ſoll mit
dem Vorſchlage des Vorſtandes, eine Erhöhung des Kartellbei
trages vorzunehmen, geſchehen. Als Bibliothekar und Reviſor
wurde der Genoſſe Höhne gewählt. Zur Erledigung der Vor
arbeiten für das am 5. Juli ſtattfindende Gewerkſchaftsfeſt wurde
eine fünfgliedrige Kommiſſion gewählt. Es fehlte je ein Delegierter
der Bauarbeiter, Metallarbeiter, Buchdrucker, Schneider, Böttcher,
Schuhmacher und Maler.

Strafkammer. Wegen ſchweren Sittlichkeitsverbrechens
hatten ſich in der letzten Sitzung zu verantworten Frau Schiementz
und Martha Wihter ſowie die unverehelichten Arbeiterinnen
Martha Wetzke, Minna Knecht und Anna Salewski. Frau Schie
mentz beſtritt ihre Schuld, während die übrigen Angeklagten
bereits ein Geſtändnis ablegten. Durch einen umfangreichen
gegen erat wurde die Schuld aller zweifelsfrei feſtgeſtellt und
iernach Frau Schiementz zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Angeklagte Salewski iſt wegen derſelben Straftat

bereits zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt die Wetzke und Knecht
erhielten je 1 Monat und die Wihter 4 Monate Gefängnis
Wegen Beamtenbeleidigung, Bedrohung, Hausfriedensbruchs und
Sachbeſchädigung wurde die unverehelichte Berta Gruhn aus
Schmiedeberg zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Sie hatte an
läßlich einer bei ihr in Schmiedeberg ſtattgefundenen Pfändung
einen Zuſammenſtoß mit dem Beamten gehabt und den Gerichts
vollzieher durch zwei Poſtkarten des Vergehens im Amte be-

ſchuldigt. Des Konkursvergehens angeklagt war der Schuh
machermeiſter Albert Dorn, früherer Jnhaber des Schuhwarex-
geſchäfts Th. Riccius. Der Angeklagte hatte auch in der
Umgebung Wittenbergs eine Reihe von Wanderlägern errichtet
und ſchon bei Uebernahme des Geſchäfts, weil er mittellos war,
Wechſel ausgeſtellt. Als er in Konkurs geriet, ſtand den Paſſiven
von 26539 Mk. nur ein geringer Brachteil an Aktiven gegenüber.
Es wurde ihm falſche Buchführun „achgewieſen und da er be
reits wegen Vergehen gegen die Konkursordnung vorbeſtraft iſt,
wurde er zu einem Jahre Gefängnis und in die Koſten verurteilt.

Torgau. Opfer der Arbeit. Die Unglücksfälle im Stahl
werk ſcheinen gegenwärtig wieder in der Zunahme begriffen zu
ſein. Am letzten Freitag wurden dem Former Walter Gries
durch einen Formkaſten die erſten Glieder von drei Fingern der
linken Hand glatt abgequetſcht. Viel trauriger erging es am
Sonnabend dem 28 jährigen Dreher Ernſt Roſenow. Dem
Bedauernswerten traf ein abgeſprungenes Stück von einer im
Gange befindlichen Schmirgelſcheibe derart ſchwer an den Kopf,
daß der Tod nach wenigen Minuten eintrat. Das Eiſenſtück
durchſchlug in ungefähr 15 Meter Höhe das Glasdach. Eine Frau
und zwei kleine Kinder trauern um den Tod ihres Ernährers.

BVockwitz. Eine Abfuhr der Gelben. Durch die Kampf-
anſage des gelben Arbeiter-Sekretärs Hennig- Eilenburg fühlte
ſich das hieſige Gewerkſchaftskartell veranlaßt, eine Volksver
ſammlung einzuberufen, die auch am Himmelfahrtstage ſtattfand.
Kollege Zernicke-Berlin hielt ein gutdurchdachtes Referat mit dem
Thema: Wie können und ſollen wir uns organiſieren? Reicher
Beifall wurde dem Redner. Auf die Ausführungen einzugehen,
würde zu weit führen, bemerkt ſoll nur werden, daß der Zweck
des Referats war, den etwa 300 Verſammlungsbeſuchern vor
Augen zu führen, daß nur in der ſozialdemokratiſchen Partei, in
den freien Gewerkſchaften und in den Konſum Vereinen die
Jntereſſen der Arbeiter vertreten werden. Alle andere Vereini-
gungen haben faſt ausſchließlich den Zweck, den Zuſammenſchluß
der Arbeiterſchaft zu hintertreiben und ſie zu zerſplittern. Ar
beiter-Sekretär Hennig aus Eilenburg, der ſeit einiger v für feine
er Richtung hier Propaganda treibt, war eingeladen und er-
chienen und mit ihm ſein Helfershelfer Buchner. Beide ſuchten,

durch vollſtändige Redefreiheit begünſtigt, die Arbeiter für ihre
Bewegung zu gewinnen. Jhre Ausführungen, namentlich über
die gute Lage der Arbeiter, über das gute Wahlrecht und die all-

ütige Kirche, wurden mit Lachen und Empörung aufgenommen.
ach dem trefflichen Schlußwort und dem reichen Beifall, den

Kollege Zernicke erhielt, zu urteilen, iſt anzunehmen, daß die
gelben Brüder in Chriſto eine derbe Abfuhr erlitten haben.
Dieſe Herren werden wohl bald ſelbſt einſehen, daß die hieſige
Arbeiterſchaft für ihre arbeiterfeindliche Bewegung kein Ver-
ſtändnis zeigt.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Freitag den 29. Mai, 29 Uhr, bei
Streicher Verſammlung.

Vſingſten: Gaufeſt in Halle.
(Volkspark.)
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Ieegebäck.
Streusselkuchen 22
Mandelkuchen
Speckkuchen
Topfkuchen, abgerieben und in Hefenteig, in allen Preislagen.

Torten:
Nusstorte 3.00, Sandtorte 3-—-4.00, Torten mit Cremeföhung 3.00 Mk.

r Torten zu Familien Festlichkeiten in jeder Preislage.

im Ganzen sowie
im Anschnitt,
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 121 Halle (Saale), Mittwoch den 27. Mai 1914 25. Jahrg.

Potpourri vom Vtelſchacer.

Von Karl Liebknecht.
General von Lindenau.

Die Nationalzeitung vom Sonnabend kündigt an, daß
die Staatsanwaltſchaft „unter Umſtänden“ gegen den
Vorwärts und mich Anklage wegen verleumderiſcher Schmähung
des Andenkens des geſchäftstüchtigen Generals aus S 189 des
Strafgeſetzbuches erheben werde. Trotz der Wut, mit der der
Kriegsminiſter und der General Wild zu Hohenborn auf meine
erſte Mitteilung über den Fall Lindenau im Reichstage reagier
ten, iſt leider recht zweifelhaft, ob die Staatsanwaltſchaft einen
ſolchen Schwabenſtreich verüben wird. Es ſind ja inzwiſchen
über dieſen Günſtling des deutſchen Kaiſers auch in der ſtaats
erhaltenden Preſſe noch recht erbauliche Dinge ans Licht ge
fördert worden. Mit aller Beſtimmtheit verlautet, daß der
General ſeinen Geldgebern innerhalb ſeines Machtbereichs
beim Abſchluß von Verträgen mit der Militärverwaltung Vor-
teile zuzuſchanzen ſuchte, und zwar, wie es ſcheint,
nicht ohne Erfolg. Jn Trier kurſieren darüber Gerüchte, die
man als abenteuerlich beiſeite ſchieben würde, wenn nicht das
Abenteuerliche gerade in dieſem Falle das Normale wäre.

Jedenfalls ſteht unumſtößlich feſt, daß die ſchneidige Exzellenz
mit halb dunklen und ganz dunklen Geſchäfts
leuten der verſchiedenſten Art, insbeſondere in Berlin, in
angjähriger intimſter Geſchäftsverbindung geſtan-
den hat, und zwar bis zu ſeinem Tode, und daß er eine Menge
Vermittler in Ordens- und Titelſachen an der
Hand gehabt hat.

Hier ſei noch ein Brief, deſſen Original ſich wiederum in
meinen Händen befindet, wörtlich wiedergegeben:

Trier, 22. Mai 1912.
Verehrter Herr!

Jhren Brief erhalten teile ich Jhnen zunächſt mit, daß ich
überhaupt nicht das Geld aus der Hand von Herrn Dr.
ſondern von dem mit Vollmacht ausgeſtatteten Herrn
erhalten habe. Quittung und alles iſt vorhanden. Jch habe
3000 Mark zuwenigbekommen, bereits ſchwere
Kämpfe darum gehabt und kann Jhnen das 'nur
mündlich auseinanderſetzen, wenn ich im Juni einmal nach
Berlin komme. Wenn damals aus der Sache nichts wurde
und ich das ganze Geld zurückzahlen mußte, ſo lag
das daran, daß Herr auf Anraten ſeiner Frau auf die
ganze Sache verzichtete.

Achtungsvoll v. Lindenau.
Dieſer Brief bezieht ſich, wie ausdrücklich hervorgehoben ſei,

auf eine andere Angelegenheit als die in dem bereits ver-
öffentlichten Dokument vom 20. April 1913 in Frage ſtehende.
Hier ſollte für die runde Summe von 25 000 Mark zugleich einem
noch ſehr jugendlichen Berliner Arzt der Profeſſortitel
und einem Provinzkaufmann der Kommerzienrats-
titel verſchafft werden.
Nicht unintereſſant iſt es, wie General v. Lindengau bei

ſeinen Geſchäften zuweilen gelehrige Schüler gewonnen hat.
Mir liegt der Beweis dafür vor, daß ein Berliner Arzt, der um
des Profeſſortitels willen mit v. Lindenau in Verbindung ge
treten war, ſich alsbald auch mit Feuereifer der Titelver-
mittlung widmete. Allerdings waren ſeine Preiſe an-
ſcheinend ſehr hoch, da er für einen Kommerzienratstitel
b 000 bis 70 000 Mark beanſpruchte.

Nach dem mir vorliegenden Material dürfte ſich die Verſion,
daß General v. Lindenau zwar Titelſchacher und dergleichen
verſucht, aber keine Erfolge erzielt habe, nicht wohl aufrecht er
halten laſſen.

Der Reichsverbandshäuptling Dr. Ludwig.

Wie bereits mitgeteilt hat Dr. Ludwig bei der dem Reichs
rerband naheſtehenden Preſſe einen Rechtfertigungsverſuch
unternommen. Die Jämmerlichkeit dieſes Rechtsfertigungs-
verſuches bedarf keines weiteren Kommentars. Jn tatſächlicher
deziehung ſei bemerkt, daß Dr. Ludwig an den betref-
fenden Arzt herangetreteniſt, nicht umgekehrt,
und daß die Behauptung, er habe ſich von der Unrichtigkeit der
„Angaben“ überzeugt und daher in der Sache nichts mehr ge
jan eine blanke Unwahrheit iſt. Jn meinen Händenbefinden ſich drei Briefe des Dr. Ludwig über die
gleiche Angelegenheit und an den gleichen Adreſſaten, einer
vom 5. September 1911, ein zweiter vom 15. September 1911
der bereits abgedruckte) und ein dritter vom 13. Februar 1912,
der hier folgen möge:

Redaktion Berlin W.57, den 13. Februar 1912.
der Manſteinſtraße 4.Monatsſchrift füMonatsſchrift für z. Zt. Meran, Südtirol,

Deutſche Beamte,
Chefredakteur Penſion Gilfklamm.
Dr. Ludwig.

Sehr geehrter Herr Doktor!
Mein Gewährsmann in Sachen P. Profeſſor) fragt

mich an, ob er ſich nicht mit Jhnen direkt in Verbindung ſetzen
kann. Er hat Jhnen jetzt eine günſtigere Offerte zu
unterbreiten. Da ich natürlich dies nicht ohne Jhre Genehmi-
zung tue, erlaube ich mir die Anfrage, ob Sie damit einver-
ſtanden ſind. Es würde ſich dann der Weg vereinfachen.

Ich muß mich hier von meinen durch die Reichs
tagswahlſtrapazierten Nerven erholen, finde,
daß mir Meran ſehr gut tut. Da ich noch etwa 14 Tage hier
bleibe, bitte ich Sie um möglichſt umgehende Nachricht,
ob Sie noch auf die bewußte Angelegenheit
reflektieren.

Mit vorzüglicher Hochachtung Jhr ergebener
Dr. Ludwig.

der betreffende Arzt hatte die Sache längere Zeit auf ſich
beruhen laſſen. Nachdem Dr. Ludwig bei den Reichstagswahlen
Naufreibenden Dienſt fürs Vaterland und die heiligſten Guter
i Nation geleiſtet hatte, daß ſeine Nerven auf dem Hund
ren, kam er mit dieſem Briefe drängend und treibend wieder
auf die Sache zurück. Niemals noch konnte ein Menſch jenes
ort patriae inserviendo consumor, d. i. im Dienſte des
jaterlandes reibe ich mich auf, mit mehr Recht von ſich ge
rauchen, als Herr Dr. Ludwig. Und ſo war es nur ganz in der
Adnung, daß er ſich nach dem fürchterlichen Reinfall bei den
eichstagswahlen nunmehr wieder Troſt ſuchend dem einträg
den Titelſchacher zuwandte. Man beobachte die rein kauf
nniſche Ausdrucksweiſe dieſes Briefes. Der Brief könnte
ade ſo gut wie vom Profeſſortitel von einem Poſten Filzpan-
eln oder Schweißpuder oder dreiſternigem Kognak handeln.
enbar läßt ſich beim Titelhandel auch feilſchen. Das zeigt
„günſtigere Offerte“. Man hat eben ſeine Geſchäftsprinzi-
n. Man iſt ja auch ein ſo frommer gottesfürchtiger Chriſt,
man ſich den Profeſſortitel für Juden teurer bezahlen läßt
Zur Chriſten.
zzmmt man die köſtlichen Briefe, die die Breslauer Volkst veröffentlichen konnte, hinzu, ſo ſieht man, wie Dr. Ludwig
reits eine eigene Terminologie angewöhnt hat. Gewiſſe
kkante Wendungen, z. B. die „vom ZugumZug- Geſchäft

dem Betrag erhält der „Schlepper“ oder

die ſich ſtereotyp wiederhoren, legen bereits Zeugnis ab von den
durch die Uebung im Titelgeſchäft erworbenen Stilgewohnheiten
des Reichsverbandshäuptlings. Wer zweifelt wohl noch daran,
daß Herr Dr. Ludwig nur einmal einem böſen Verſucher zum
Opfer gefallen iſt und nie wieder?

Einer von den Kleinen.
Folgendes Brieflein hat typiſche Bedeutung:

Fritz Lindenberg, Berlin-Wilmersdorf.
Export, Kommiſſion St. Gallener Artikel.
Girokonto: Mitteldeutſche Kreditbank, Wilmersdorf.
Girokonto: J. Berliner, Bankgeſchäft, Berlin, Brüderſtr. 13.
Betrifft: Ehrumg.

Motzſtr. 49, den 29. November 1912.
Fernſpr.: Pfalzburg 1140.

Streng vertraulich!
Sehr geehrter Herr Doktor!

In einer Sie beſonders ehrenden Angelegen-
heit bitte ich um eine Unterredung.

Belieben Sie mir gefl. hierfür Zeit und Ort zu beſtimmen.
Jn großer Hachachtung ganz ergebenſt

Fritz Lindenberg.
Natürlich betraf die „Ehrung“ den Profeſſortitel. Herr Fritz

Lindenberg, der auch Breiteſtr. 25, alſo nahe am Schloß
domiziliert, iſt der Vorſitzende eines Lokalkomitees des Ber-
liner Vereins für Ferienkolonien, macht alſo außer in Titeln
auch in Wohltätigkeit. Er ſitzt in dieſem Lokalkomitee neben

dem Reichstagspräſidenten Dr. Johannes Kaempf, dem
Unterſtaatsſekretär Dr. jur. Michaelis, dem Oberkonſiſtorial-
rat Profeſſor Kawerau und anderen, woraus ſich ſofort ergibt,
daß der für die Wohltätigkeit vergoſſene Schweiß für einen
ſpukulativen Kaufmann immerhin auch gewiſſe geſchäftlich
wertvolle Annehmlichkeiten mit ſich bringt.

Die geheimnisvolle Pforte zum königlichen Schloß.
Die Wege zu einem königlich preußiſchen Titel ſind gar

mannigfaltig. Der romantiſchſte wohl führt durch eine Hinter-
tür unmittelbar ins kaiſerliche Schloß. Zum Beiſpiel ſo: Man
wird von einem Eingeweihten in Lagergreens Konditorei,
Schloßplatz 3, beſtellt. Sogar ganz ungeniert auf einer offenen
Poſtkarte. Jn dieſem traulichen Café wird man mit einer
Dame bekannt gemacht nicht etwa der ſagenhaften „weißen
Dame“ aus dem Hohenzollernſchloß, ſondern einer Dame von
durchaus realer Körperlichkeit. Und dieſe Huldin leitet den
Titelbedürftigen gnädiglich ins Hohenzollernſchloß, wie einſtens
die Walküren den tapferen Krieger in Walhalls Gefilde. Ein
Beamter der Schatullverwaltung Jhrer Maje-
ſtät der Kaiſerin (aus dem Jahre 1912, heute nicht mehr
im Dienſt) iſt das Ziel. Der Troſt, den er dem Durſtigen
ſpendet, iſt freilich etwas geſalzen. Vierzigtauſend
Mark für den Profeſſortitel! Da vergeht ſelbſt
dem Durſtigſten leichtlich der Durſt.

Es iſt kein Märchen, das ich hièr erzähle. Jm September
1912 hat es ſich ereignet. Ob auch ſonſt noch? Vielleicht wird
der Staatsanwalt darüber einiges in Erfahrung bringen.

Herr Kultusminiſter! Sie dürfen ſich wahrhaftig nicht ein-
bilden, daß es in Preußen keinen anderen Weg zum Heile des
Medizinalprofeſſortitels gebe als den durch das Kultus
miniſteriuml!

Der Titel- und Ordenstarif.
Roter Adlerorden 4. Klaſſe: Für Akademiker 8000 Mk.

Für Nichtakademiker 12 000Kommerzienrat für Preußen: Jm regulären
Verfahren (unter Jnnehaltung des üblichen

Jnſtanzenzuges 50 000bei beſchleunigtem Verfahren unter Um-
gehung dieſer Jnſtanzen 60 000Für Heſſen, Baden, Koburg uſw. ſtellt ſich der
Kommerzienrat um etwa 10000 Mk. billiger.

Preußiſcher Kommiſſionsrat: 25 000
wobei man ſich bis 20 000herunterhandeln laſſen kann.

Preuß. Profeſſor für Aerzte, Künſtler uſw.: 25000
Jn Koburg u. den anderen Bundesſtaaten macht

der Profeſſorentitel nur: 20 000zuweilen ſogar nur: 18 000Hoflieferant des Kaiſers oder der Kaiſerin: 15 000
Hoflieferant des Kronprinzen oder der Kron

prinzeſſin: 12 000Eventuell abhandeln bis auf: 10 000
Hoflieferant in Koburg, Heſſen uſw. 8000
Hoflieferant in Waldeck-Pyrmont nur 5 000
Kammerſänger je nach dem Bundesſtaat zwiſcher n

i s
Konſul- und Generalkonſultitel auswärtiger

Staaten je nach der Größe und Bedeutung
des Staates von 10000 Mk. bis 30 000

Nobilitierung (Adelsprädikat) in Preußen:
300 000 Mk. bis 400 000Jn Koburg: 250 000Man ſieht, daß zur Blaufärbung des gewöhnlichen Bürger-

blutes eine ganz erkleckliche Menge Goldes erforderlich iſt.
Dieſer oder ein ähnlicher Tarif pflegt den „Schleppern“ und
„Schiebern“ aufgegeben zu werden. Wir wagen natürlich nicht
die Behauptung, daß er bindend iſt, und daß es jederzeit möglich
iſt, „Zug um Zug“ gegen dieſe Tarifſätze die betreffende
„Ehrung“ zu erwerben. Die Tatſache aber, daß ein derartiger
Tarif bei den „Schiebern“ und „Schleppern“, den „Ober-
ſchiebern“ und „Oberſchleppern“ verbreitet iſt, und das nicht
etwa erſt ſeit geſtern, ſondern ſeit vielen Jahren, und daß das
Gewerbe ſeinen Mann ernährt, ſpricht dafür, daß dieſem Tarif
eine gewiſſe Realiſierungsfähigkeit innewohnt.

Sieht ein „Opfer“ oder ein „Dummer“ beſonders wohlhabend
aus, ſo wird den „Schleppern“ und „Schiebern“ die Pflicht auf-
erlegt, den Preis aufzuſchlagen, wie unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen auch unter die Grundtaxe gegangen werden kann. Von

Manager“, auch
„Taſter“ oder „Sonde“ genannt, zirka fünf Prozent. Jn
gewiſſen Fällen auch mehr. Bei einem vor kurzem verſtorbenen
Obermanager adligen Geblüts erhielt ein anderer noch leben-
der Manager der Regel nach zehn Prozent. Nach manchen böſen
Erfahrungen iſt in den letzten Jahren, ſo heißt es, immer nur
gegen Vorſchuß gearbeitet worden.

Es ſcheint, daß die Staatsanwaltſchaft hier mancherlei zu tun
bekommen könnte, wenn ſie geſchickt arbeiten und raſch und rück
ſichtslos zugreifen würde.

Soziales.
Eine Konferenz für Arbeiterernährung.

wird im Herbſt in Charlottenburg in der Ständigen Aus-
ſtellung für Arbeiter-Wohlfahrt ſtattfinden. Jm Anſchluß an
den einführenden Vortrag eines Phyſiologen über die Grund-
tatſachen der Arbeiterernährung, wie ſie iſt und wie ſtre
ſein ſollte, werden die wirtſchaftlichen, techniſchen und

organiſatoriſchen Fragen der beſtehenden Maſſenbezüge von
Lebensmitteln, der Maſſenküchen und Kantinen uſw. behandelt
und zur Erörterung geſtellt werden.

Man erwartet eine rege Teilnahme aus allen Kreiſen der
Arbeiterſchaft, der öffentlichen Verwaltungen, der Konſum-
vereine, der Volksſpeiſehallen uſw.

Verbandstag der Tercllarheiter.

Dresden, den 23. Mai 1914.
Fragen von allgemeiner Bedeutung, die über den Rahmen

der eigentlichen Berufsintereſſen hinausgingen und das Niveau
innerer Organiſationsangelegenheiten weit überragten, ſtanden
auf der vom 18. bis 23. Mai in Dresden abgehaltenen General-
verſammlung des Deutſchen Textilarbeiterverbandes wieder-
holt zur Verhandlung.

Jn den erſten Tagen überwog die Frage der Arbeite-
rinnen-Organiſation und -Schulung. Teilweiſe
überwiegt in der Textilinduſtrie die weibliche Arbeitskraft. Jn
den letzten Jahren war der Zugang weiblicher Arbeitskräfte in
die Organiſation größer als der von Arbeirskräften männlichen
Geſchlechts. Schon ſtellen die Arbeiterinnen 40 Prozent des
Mitgliederbeſtandes. Aus bekannten Gründen entlohnt das
Unternehmertum immer noch die weibliche Arbeitskraft
ſchlechter. Niedrigere Löhne für Arbeiterinnen bei gleicher Ar
beitsleiſtung werden ſogar in Tarifen feſtgelegt.

Frl. Hoppe- Berlin berichtet über die Organiſations-
beſtrebungen unter den Arbeiterinnen. Ein großes Augenmerk
habe man auf die Ausbildung von agitatoriſch und organi-
ſatoriſch tätigen weiblichen Mitgliedern verwendet. Das Er
gebnis ſei erfreulich. Zurzeit ſeien 1800 weibliche Verbands-
angehörige an allen Arbeiten der Organiſation beteiligt. Jn
einzelnen Gauen bedürfe es aber noch größeren Eifers zur
Heranbildung weiblicher Verbandsfunktionäre. Es ſei mehr
darauf zu achten, daß zu allen Aemtern weibliche Mitglieder
mit herangezogen würden. Das gelte auch von der Delegation
zu Verbandstagen und Konferenzen. Der Einrichtung von
Agitationskommiſſionen müſſe größere Aufmerkſamkeit ge-
ſchenkt werden. Jn den Debatten wurde die gleiche Anſicht
wiederholt vertreten.

Von gleicher Wichtigkeit und von allgemeinem Jntereſſe waren
die Erörterungen über die Heimarbeit. Der Vorſtand hat
die Hausweber in Oberfranken organiſiert. Das war nur mög
lich, indem er für dieſe Mitglieder den Wochenbeitrag auf
20 Pfg. feſtſetzte. Er erſucht um nachträgliche Zuſtimmung zu
dieſer Maßnahme, die notwendig war, um die Hausweber nicht
der chriſtlichen Organiſation überlaſſen zu müſſen.
Dreſſel-Plauen wies darauf hin, daß ein Grundbeſitzer mit
dem Verſuch begonnen habe, Landarbeiter während der Winter-
monate als Heimarbeiter zu beſchäftigen. Dem Vorgang müſſe
man Aufmerkſamkeit ſchenken. Redner gab eine Reihe von
Zahlen über Löhne und Wohnungs verhältniſſe der Heimarbeiter
verſchiedener Jnduſtrien. Den freiſinnigen Abgeordneten
Günther, der den Textilarbeitern ſchlechte Dienſte geleiſtet, habe
Gen. Jäckel in erfreulicher Weiſe gründlich abgefertigt. Jn
der Diskuſſion wurden vielerlei erbärmliche Lohnverhält-
niſſe geſchildert.

Um den ſich in der Frage der Arbeiterinnen- und Heim-
arbeiterorganiſationen-herausgeftellten Schwierigkeiten beſſer be
gegnen zu können, wurde beſchloſſen, für Heimarbeiter ſowie für
Arbeiterinnen, die ihr Arbeitsverhältnis im Fabrikbetriebc auf-
geben und nur Heim- oder Hausarbeit verrichten, die Bei
tragsklaſſe Il mit 20 Pfg. Wochenbeitrag einzu
richten.

Einen breiten Raum der Verhandlungen beanſpruchten Ver
faſſungsfragen. Paul Tillack-Reichenberg referierte über
Einſetzung eines Reichsausſchuſſes. Die Be-
ſchlüſſe über Streiks und große Bewegungen müſſen in ge
heimen Sitzungen gefaßt werden. Dabei kommt das Mit-
beſtimmungsrecht der Arbeiter zu kurz, daraus entſpringen
Differenzen, die ja auch ſchon die Theoretiker auf den Plan ge
rufen haben. Adolf v. Elm befürwortete die Einrichtung
eines Vertretungskörpers, der bei den entſcheidenden Beſchlüſſen
mitwirken ſoll. Jhm müßte als Vertretung der Mitglieder
weitgehende Befugnis eingeräumt werden. Auch Gen. Ad olf
Braun beſchäftigte ſich mit der Frage und kam zu dem Reſul-
tat, daß der Organiſation größere Elaſtizität gegeben werden
wüſſe. Es beſtünden überlebte Verfaſſungsformen, die zu
Widerſprüchen zwiſchen Zentralverwaltung und Mitglieder-
kreiſen führten. Solche Widerſprüche und Differenzen werden
ſich in Zukunft noch mehren. Wir verlangen nicht einen
ſtändigen Aktionsausſchuß, ſondern eine Vertretung der
Mitglieder, die von Fall zu Fall zu entſcheidenden Be
ſchlüſſen zugezogen werden ſollen. Nicht aus Mißtrauen gegen
die Zentralverwaltung verlangen wir den Aktionsausſchuß,
ſondern um dem ſonſt ſtärker werdenden Mißtrauen vor-
zubeugen. Die kapitaliſtiſche Entwicklung macht auch vor
den Gewerkſchaften nicht Halt; wohl oder übel müſſen ſie den
Bedürfniſſen der Zeit Rechnung tragen. (Beifall.)

Als Korreferent vertrat Röſſel- Berlin den Standpunkt
des Zentralvorſtandes. Mit Begeiſterung will man die Welt
erobern, aber keine Beiträge bezahlen! Man ſollte nicht
fragen, ob Aktionsausſchuß oder nicht: die Regel, die ſiegt, die
iſt die richtige. Man ſagt: Mit der weiteren Entwicklung
kommt die Demokratie ins Gedränge. (Rufe: Sehr richtig
Nein, nicht ſehr richtig. Wahre Demokratie im Gewerkſchafts-
leben wäre Selbſtmord. (1!) Alles durch Urabſtimmung zu
machen, wäre Unſinn. Das geht nicht. Alle Theoretiker ſind
einig in der Meinung, daß die Beſchlüſſe über Kämpfe geheim
gehalten werden. Dieſe Geheimhaltung iſt die Quelle des Miß-
trauens, die kein Aktionsausſchuß verſtopft. Vertrauen haben
die Mitglieder zu der Leitung, der Kollege ſitzt 20 Jahre an der
Stelle des Vorſitzenden. Von größtem Schaden für die Organi-
ſation ſind leichtfertige Verdächtigungen in der Kampfeshitze.
Es genügt mir nicht, daß der Aktionsausſchuß abgelehnt wird.
Es muß erkannt werden, daß wir ihn nicht brauchen, daß die
Leitung das Beſte tut. (Beifall.)

Jn der Diskuſſion wurde der geforderte Aktionsausſchuß faſt
allgemein verworfen Schließlich gelangte folgende Reſo-
lution zur Annahme:

Die 12. Generalverſammlung des Deutſchen Textilarbeiter
verbandes erklärt ſich gegen die Einführung eines Aktions-
ausſchuſſes und beſchließt:

Die üblichen Gauleiter- Konferenzen werden beibehalten.
An den Gauleiter- Konferenzen nehmen (mit beſchließender

Stimme) teil: der Zentralvorſtand, die Gauleiter und die
Redakteure.
Der Verbandsausſchuß kann zur Information auf dieſen

rorr. e ſein. ſind fDie Gauleiter- Konferenzen ſind auf eigene ießurauf Beſchluß des Zentralvorſtandes, auf Pirgg l riehen
Gauleitern oder des Ausſchuſſes vom Zentralvorſtand ein
zuberufen.

Die Gauleiter Konferenzen haben ſich zu beſchäftigen mit:
Agitationsfragen,
Lohnbewegungen, Streiks, Ausſperrungen uſw.,

inneren Verbandsangelegenheiten.
Zur Führung aller Lohn und Streikbewegungen wird ein

Vorſtandsmitglied als „Streitkleiter“ beſtimmt, der ſich in der
Hauptſache mit dieſer Materie zu beſchäftigen hat,
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Bei der Erörterung von Streikfragen ſpiekte das
Mitbeſtimmungsrecht der Mitglieder wieder in
die Debatte hinein. Sehr ausgedehnt wu dabei die Unter
ſtützungsfragen behandelt. Die hauptſächlich in Betracht kom
menden Beſchlüſſe ſind:

„Jeder Antrag auf Arbeitseinſtellung gilt als abgelehnt,
wenn nicht mindeſtens zwei Drittel der für die Bewegung in
Betracht kommenden Verbandsmitglieder dafür geſtimmt
haben. Ebenſo iſt bei jeder ſpäteren Beſchlußfaſſung eine
Majorität von zwei Dritteln der Mitglieder für die Fort
ſetzung des Kampfes erforderlich. Dieſe Abſtimmungen haben
geheim, mittels Stimmzettels, zu erfolgen.“

„Den nach einem Streik oder nach einer Ausſperrung nicht
eingeſtellten Unterſtützungsberechtigten wird auf Antrag undunter Zuſtimmung des enraivorſtandes auf die Dauer von
vier Wochen die Streikunterſtützung weiter gezahlt.“

Ueber den Punkt Tarifverträge in der Textil-
ind uſtrie referierte das Vorſtandsmitglied Reichelt. Er
führte aus:

Tarifverträge ſind geeignet, dem Verdienſte der Arbeiter eine
gewiſſe Stetigkeit zu verleihen. Deshalb iſt ihr Abſchluß unter
möglichſter Beobachtung der Verbandsſatzungen und der Be-
ſchlüſſe früherer Generalverſammlungen der Mitgliedſchaft zu
empfehlen. Jn ſeinen ſehr detaillierten Ausführungen betonte
der Redner, daß in Deutſchland die Textilarbeiter weniger
tariflich gebunden ſeien als im Auslande, wo das Tarifweſen
überhaupt weiteren Ausbau erfahren habe als in Deutſchland.
Leider finde der Grundſatz der gleichen Entlohnung ſa gleiche

in den Tarifen noch keine Berückſichtigung. Erfolge ſeien
bisher nur mit der höheren Bezahlung für Ueberzeit und
Feiertagsarbeit erzielt. Von den theoretiſchen Forde-
rungen der Gewerkſchaft ſeien die abgeſchloſſenen Tarife
noch weit entfernt. Beſſerungen in dieſer Beziehung
könne man nur von einem Ausbau der Organiſation erwarten.

Nach kurzer Diskuſſion wurde einer entſprechenden Reſolution
zugeſtimmt.

Jn einem Referat behandelte Wagener- Berlin inter-
nationale Beziehungen. Er ſtellte die Forderung der
Förderung der Arbeitszeitverkürzung und des Arbeiterſchutzes
auf internationaler Grundlage in den Vordergrund. Leider
finde man gerade von England aus noch großen Widerſtand.

Von größerem Jntereſſe waren ſodann noch die Verhand-
lungen über Bildungsweſen:

Jäckel berichtet über das vom Verbande eingerichtete Jn
formationsbureau. Die komplizierten Verhältniſſe in der
Textilinduſtrie ſtellten den Aufgaben des Bureaus, das einmal
die Konjunkturſchwankungen beachten, dann Branchenkenntniſſe
vermitteln, die Arbeitsverhältniſſe erkunden und Agitations-
material liefern ſollte, erhebliche Schwierigkeiten entgegen.
Schließlich befürwortete der Redner einen Antrag, laut welchem
der Kollege Hübſch aufgefordert werden ſoll, eine Ge-
ſchichte des Textilarbeiter verbandes zu ver-
faſſen. Weiter ſoll mit dem Jnformationsbureau ein Archiv
verbunden werden, deſſen Aufgabe, es ſein ſoll, Material zu
ſammeln, das ſpäter für eine Geſchichte der Textilinduſtrie
benutzt werden kann. Lichtbildervorträge ſollen die Kenntnis
der Branchenkunde vermitteln, doch ſoll dabei der unterhaltende
Teil nicht zu kurz kommen.

Die Generalverſammlung entſchied in dem gewünſchten
Sinne. Hierher gehören auch noch Erörterungen über die
fachtechniſche Zeitung, die Textilpraxis. Sie ſoll Branchenkennt-
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niſſe vermitteln. Der Vorſitzende Hübſch betonte, es ſei not-
wendig daß für die Textilpraxis Propaganda gemacht werde.
Dieſe fachtechniſche Zeitung habe bisher erſt 3600 Abnehmer,

neten müſſe geſteigert werden.
Wiederholt wurde das Verhältnis zu der chriſtlichen

Organiſation geſtreift. Ueberall hat man im Zuſammen-
arbeiten mit den Chriſten ſchlechte Erfahrungen gemacht. Bei
Streiks, Lohnbewegungen, bei ſozialen Forderungen. So ver-
ſagen die Chriſten ſogar in der Forderung des freien Sonn
abend- Nachmittags.

Ueber die Frage des HKoalitions rechts wurde am ketzten
Tage verhandelt. Fäckel referierte über Koalitionsrecht und
Terrorismus der Unternehmer und erbrachte eine Fülle von
Material über Unternehmerterror und einſichtig ſchlechte Be
handlung der Arbeiter durch die Staatsmacht.

Eine ſcharfe Reſolution wurde angenommen
Der Vorſtand wurde in der bisherigen Beſetzung wieder-

gewählt.
Die nächſte Generalverſammlung wird in Berlin abgehalten.
Damit waren die Verhandlungen beendet.

10. Verbandstag des Deutſchen
Holzarbeiterverbandes.

Dresden, 25. Mai 1914.
1. Verhandlungstag.

r. Jn den heute im Kryſtallpalaſt beginnenden Verhand
lungen wurden Leipart und Lauter- Dresden zu Vor-
ſitenden beſtimmt. Eine ſehr lebhafte Geſchäftsordnungs-
debatte entbrannte um die Forderung, den Werftarbeiterſtreik
als beſonderen Punkt auf die Tagesordnung zu ſetzen. Schließ-
lich wurde in namentlicher Abſtimmung mit 111 gegen
82 Stimmen die beſondere Erörterung der Angelegenheit
beſchloſſen. Es folgten Begrüßungsanſprachen einer
Reihe Vertreter ausländiſcher Holzarbeiterverbände und der
von Leipart erſtattete Vorſtandsbericht. Der Redner wür-
digte die wirtſchaftliche Entwicklung in ihrer Wirkung auf die
Organrſatton.

Das vom Verband herausgegebene Jugendblatt hat die Auf-
gabe, den Lehrlingen eine gute fachtech niſche Ausbildung
zu vermitteln, ſie und die jugendlichen Arbeiter für die Ge-
danken der Organiſation empfänglich zu machen. Jm Rückſicht
auf die große andauernde Arbeitsloſigkeit hat der Vorſtand keine
Vorlage betr. Gehaltsregelung der Verbandsangeſtell-

en unterbreitet. Die Verſicherung der Verbandsangeſtellten
gegen Unfall ſoll als Verbandseinrichtung eingeführt werden.
Herr Dr. Helbart iſt beauftragt worden, eine Geſchichte des
Tiſchlergewerbes zu ſchreiben. Mitglieder, die der Or-
ganiſation 25 Jahre angehören, ſollen ein Ehrendiplomerhalten.
Das hat nnter anderem auch einen agitatoriſchen Wert. Jn
gewiſſem Umfange dürfte der Rückgang der Mitgliederzahl auf
die neue Militärvorlage zurückzuführen ſein. Bisher wurden
2000 Bücher Militärpflichtiger eingeliefert, im letzten Herbſte
3000 Zwei Zahlſtellen, Berlin und Hamburg, haben den Vor-
ſtand bereits verurteilt. Berlin wegen eines Heftes aus Auslaß
der Einweihung des eigenen Heims, Hamburg wegen des
Werftarbeiterſtreiks. Darüber werden wir uns ja gründlich
ausſprechen. Unſer Mandat iſt heute erledigt. Sie können
darüber verfügen. Gegen die bekannte Politiſch- Erklärung
hat der Vorſtand Klage angeſtrengt. Jn ſolcher Klagebeant-
wortung erklärt der Polizeipräſident von Berlin, alle der
Generalkommiſſion angeſchloſſenen Gewerkſchaften würden als
politiſche Vereine behandelt. Begründet wird das mit der
ſozialpolitiſchen Tätigkeit der Generalkommiſſion!! Das muß
aber feſtgeſtellt werden. die ſozialpolitiſchen Eingaben haben uns

oder gar nicht s genſtzt. Will man uns das
Petitionieren verbieten, ſind wir nicht ſchuld daran,
t Reſt des Vertrauens zur Regierung verloren geht. n

iſſen wir den Weg der Selb n beſchreiten. Das
Schreien nach Selbſthilfe muß man den Agrariern überlaſſen.

offe, die Generalverſammlung wird unſere Arbeit und
ichten anerkennen. (Beifall.)

Der Kaſſierer önig gibt Erläuterungen zum Kaſſenbericht.
„Weil Gegner die Bekanntgabe von Veruntreuungen in ge
häffiger Weiſe ebeutet haben, unterließen wir die Mit
teilung im Jahrbuche. Mit rückſichtsloſer Strenge wird aber
rer Fall von Unregelmäßigkeiten verfolgt. Die Zahl der

erunkreuungen iſt zurückgegangen.
Palm- Berlin verurteilt die Verleihung eines Shren

diploms. Wir wollen keine Orden und Ehrenzeichen. Die Dauer
der Mitgliedſchaft beweiſt nichts für die Verdienſte um die
Organiſation. Mit ſolchen Geſchichten verſimpeln wir immer

mehr. (Lachen g.Schlüter Bremerhaven wünſcht, daß im Jugendblatt an-
gegeben wird, wohin die Jugendlichen in ſporklicher Be
ziehung gehören. Bei den weiteren Debatten ſpielte das Ehren
diplom noch eine große Rolle.

Die Verhandlungen dauern fort.

Aus der Provinz.
Verband mitteldeutſcher Konſumvereine.

Die Verhandlungen des zweiten Sitzungstages wurden vom
Verbandsdirektor Aßmann mit der Mitteilung eröffnet, daß nach
Feſtſtellung der Teilnehmerliſte 100 Vereine durch 332 Delegierte

eien, wozu noch die Vorſtandsmitglieder und die Gäſte
ommen.
Ueber die Zuſammenſetzung des genoſſenſchaftlichen

Betriebskapitals und die Aufnahme und Anlegung
von Spareinlagen referierte hierauf Kaufmann Hamburg.
Er erinnerte an die gegenwärtig herrſchende wirtſchaftliche Kriſe
und verwies darauf, daß, während Zeiten der Hochkonjunktur den
Genoſſenſchaften wenig Gefahren bringen, in wirtſchaftlichen Kriſen
auch die Genoſſenſchaften gefährdet würden, wenn ſie nicht
finanziell ſtark gerüſtet ſeien. Dabei ſei außerordentlich
wichtig, daß die Genoſſenſchaften ſoviel wie möglich mit eigenem
Kapital und nicht mit fremden wirtſchaften. Redner ging nun
des näheren auf die einzelnen Arten des genoſſenſchaftlichen Be
triebskapitals ein. Das beſte Kapital ſeien die Geſchäftsanteile
der Mitglieder und die Reſerven. Gut ſeien auch unkündbare
Hausanteile und ferner Hypotheken, beſonders wenn auch ſie un
kündbar ſind. Weniger wertvoll, unter Umſtänden ſogar gefähr-lich iſt es für die Genoſſenſchaften, wenn ſie die Spareinlagen
ihrer Mitglieder als Betriebskapital verwenden, weil dieſes Geld
jederzeit zurückgefordert werden könnte. Das eigene Kapital ſei
immer das beſte und drei Wege dazu gebe es, dies zu beſchaffen
gegebenenfalls die Erhöhung der Geſchäftsanteile, die Anſammlung
von Reſerven und die Schaffung ſog. ſtiller Reſerven, die durch
entſprechend hohe Abſchreibungen entſtehen. Jhre Grundſtücke
ſollten die Genoſſenſchaften nicht höher als bis zu 50 Proz. mit
Hypotheken belaſten und auch dieſe ſollten möglichſt Amortiſations-
hypotheken ſein. Die fehlenden 50 Prozent ſollten aber nicht durch
Spareinlagen, ſondern durch auslosbare Hausanteile oder eine
auslosbare Obligattonsanleihe aufgebracht werden. Die Spar-
einlagen müſſen für die Mitglieder für Zeiten der Not jederzeit
verfügbar ſein. Dagegen könnten die Genoſſenſchaften den Weg
beſchreiten, Spareinlagen von ſolchen Mitgliedern, die ſchon höhere
Einlagen haben, in Hausanteile oder Obligationen umzuwandeln,
jedoch ſollte kein Mitglied ſeine ganzen Spareinlagen in dieſer
Weiſe umwandeln, damit es immer noch einen entſprechenden
Betrag jederzeit verfügbar hat. Redner legt eine dem Sinne
ſeiner Ausführungen entſprechende Reſolution vor, die bereits die
Zuſtimmung des Vorſtandes, des Aufſichtsrates und Generalrates
des Zentralvorſtandes gefunden hat. Zum Schluß ging Redner
noch auf die Verhältniſſe im Verbandsbezirk in bezug auf die
Betriebskapitalien ein, wobei er zu dem Schluß kam, daß für die
meiſten Vereine noch manches zu tun übrig bleibe, um den eben
vorgeſchlagenen Leitſätzen zu genügen. Wenn das geſchähe, würde
damit Genoſſenſchaftsſache wieder weſentlich gefördert werden.
(Beifall).
Eine Debatte wurde nicht beliebt. Es folgte ein Vortrag des
juriſtiſchen Beirates des Zentralverbandes, Dr. Karl Maier,
über Begründung, Uebertragung, Belaſtung und Auf-
hebung von Rechten an Grundſtücken. Der Vortrag bot
für die Oeffentlichkeit weniger Jntereſſe, da er ſich lediglich auf
rechtliche Fragen bezog.

Zu einem Vortrage über: Grundſätze über die Ein-
führung eines feſten Rabatts nahm hierauf Kaufmann-
Hamburg das Wort. Manche Genoſſenſchaften haben während
der letzten Jahre die Einrichtung getroffen, daß ſie ihren Mit
gliedern für den Jahresſchluß einen feſten Rabatt garantieren.
Es waren vornehmlich ſteuerliche Gründe, die zu dieſer Ein-
richtung führten, da der feſte Rabatt ſteuerfrei iſt, während die
Rückvergütung ungerechterweiſe zur Steuer herangezogen wird.
Die Einführung eines feſten Rabatts iſt aber nicht bedenkenfrei,
da die Erübrigungen der Vereine nicht von vornherein zu be
ſtimmen, ſondern ſchwankend ſind, die Mitglieder aber rechtlicheu
Anſpruch auf den feſten Rabatt haben. Daher muß die größte
Vorſicht bei der Einführung obwalten. Er ſollte nur von folchen
Vereinen eingeführt werden, die ſich in gefeſtigten wirtſchaftlichen
Verhältniſſen befinden. Auf alle Fälle muß eine Spannung von
mindeſtens zwei Prozent zwiſchen der letzten Rückvergütung und
dem feſten Rabatt beſtehen, keinesfalls dürfe er aber über fünf
Prozent hinausgehen. Vorſtand, Ausſchuß und Generalrat haben
auch in dieſer Frage Leitſätze in einer Reſolution aufgeſtellt,
deren Beachtung Redner den Verbandsvereinen empfiehlt.

Jn der Diskuſſion hob Peus- Deſſau hervor, daß die Ge-
währung von Rückvergütung im Grunde genommen gar nichts
Genoſſenſchaftliches an ſich habe. Es müſſe darauf hingearbeitet
werden, daß in den Genoſſenſchaften mit der Zeit die Rück
vergütung völlig abgeſchafft und die Waren ſo billig wie möglich
verkauft werden.

Die Berichte über die Studienreiſe nach England und den
internationalen Genoſſenſchaftstag in Glasgow wurden der vor
gerückten Zeit und des Umſtandes wegen daß darüber ſchon
wiederholt an anderer Stelle berichtet worden iſt, von der Tages

ordnung abgeſetzt. xNach Genehmigung des Voranſchlages für 1915, der in Ein
nahme und Ausgabe mit 23230 Mk. balanciert, wurden die
Wahlen vorgenommen. Als Vorſtandsmitglied wurde Aßmann-
Braunſchweig und Weddig- Kaſſel ſowie Pöſche- Ammendorf
als Stellvertreter gewählt. Jn den Aufſichtsrat wurden Arnold-
Stendal und Poggendorf-Wolfenbüttel gewählt. Die Wahl
von Generalrats Mitgliedern fiel auf Langner-Merſeburg,
Schultze-Halberſtadt, Wafrowski-Koswig und Gerecke-
Schöningen.

Die Zahl der Vereine zur Beſchickung des Genoſſenſchaftstages
in Bremen wurde auf fünfzehn feſtgeſetzt, unter Gewährung eines
Zuſchuſſes von je 40 Mk. aus Verbandsmitteln. Da beſondere
Anträge vou Vereinen nicht vorlagen, war dieſer Tagesordnungs
punkt gegenſtandslos. Als Ort für die Abhaltung des Verbands

tages 1915 wurde Wernigerode beſtimmt. Damit waren die
Verhandlungen beendet.

Am Sonntag abend fand noch zu Ehren der Delegierten des
es und zur Feier des 50 jährigen Beſtehens des

ſu ns ein Kommers ſtatt, der ſehrHoffſtimmungsvoll verli mann- Magdeburg hielt die Feſtrede,
und von den Vertretern des Zentralverbandes, der Großeinkaufs
Genoſſenſchaft und des Mitteldeutſchen Verbandes wurden dem
Magdeburger Verein wertvolle Angebinde überreicht. Rezitatoriſche
und muſikaliſche Darbietungen hielten die Teilnehmer bis über
Mitternacht zuſammen.

Merſeburg. Sitzung der Stadtverordneten Ver-
ſammlung am 25. Mai. Vor Eintritt in die Tagesordnungmacht der Vorſteher einige Mitteilungen. Bemerkenswert davon

war, daß Herr Dr. Schaaler als Aſſiſtenzarzt an das hieſige
Krankenhaus berufen worden iſt. Die Tagesordnung wurde hierauf
wie folgt erledigt: Zu Armenbezirksvorſtehern wurden gewählt
für den 3. Bezirk Friedhofsinſpektor Lorenz für den 6. Bezirk
Kaufmann Karl Artus jun., für den 9. Bezirk Privatmann L.
S Als Mitglied des Steuerausſchuſſes wurde Oekonom

teckner und als Stellvertreter Oekonom und Kohlenhändler
Friedrich Bohle jun. gewählt. Es folgte die Entlaſtung der Rech-
nung für das Krankenhaus 1911. Dieſe balanciert mit 74003 Mk.
Ein Zuſchuß war erforderlich in Höhe von 15576 Mk. Jm Etat
waren als Zuſchuß eingeſtellt 20900 Mk. Die Entlaſtung wurde
auf Antrag des Berichterſtatters Eichhardt ausgeſprochen. Die
Rechnung des Andreasheims für 1912 balanciert mit 7460 Mk.
Auch die Entlaſtung dieſer Rechnung wurde auf Antrag Eichhardts
ausgeſprochen. Die Rechnung des Altersheims für 1912 balanciert
mit 10328 Mk. Auf Antrag des Berichterſtatters Schenke wurde
Entlaſtung erteilt. Auf Antrag des Berichterſtatters Vollrath
wurden 300 Mk. bewilligt zur rer wer Wohnung des
Seminardirektors. ur Unterhaltung gemeinnütziger Anſtalten
wurden auf Antrag des Berichterſtatters Jul ich aus Zinsüber-
ſchüſſen der Sparkaſſe bewilligt: a) für die Kleinkinderbewahr-
anſtalt der inneren Stadt 3125,42 Mk., b) für die der Altenburg
2985,64 Mk., o) für den Knabenhort 1488,85 Mk., d) für den
Mädchenhort 1043,75 Mk., e) für die Haushaltungsſchule 2799,88
Mark, für das Andreasheim 5242,72 Mk., g) für das Alters-
heim 5467,43 Mk., zuſammen 22 153,69 Mk. Hiermit war die
Tagesordnung der öffentlichen eng erſchöpft. Jn geheimer
Sitzung wurde die Vermietung einer Wohnung in der Poſtſtraße,
fang der Ankauf eines Geländes von etwa 10 Morgen be-

oſſen.
Altranſtädt. Eine verhängnisvolle Kletterpartie.

Vier junge Leute im Alter von 20 Jahren vergnügten ſich Sonntag
früh 3 Uhr mit allerlei Allotria und kamen ſchließlich auf den
Gedanken, die Maſten der Ueberlandzentrale zu erklettern. Während
zwei von ihnen das Wagnis glücklich ausführten, berührte der dritte,
Karl Otto aus Altranſtädt, den Draht mit der Schulter und
ſtürzte augenblicklich ſtark verbrannt und tot ab. Der vierte war
vom Schreck ſo gelähmt, daß er lange Zeit ſich nicht zu rühren
vermochte, obgleich er an der Kletterpartie nicht teilgenommen hatte.

Mücheln. Schwere Strafe für einen Meſſerſtecher.
Der Arbeiter Fritz Gutjahr aus Großcorbetha hatte mit ſeinem
Schwager Otto Brückner und einigen anderen Arbeitern bei der
Gewerkſchaft Großkayna Feierabend gemacht. Am 19. Juli fuhren
alle gemeinſam nach dort, um ihre Papiere zu holen. Sie zechten
bis 11 Uhr nachts in der Kantine und beläſtigten dabei den Arbeiter
May aus Großkayna. Als die Arbeiter von Großcorbetha nach
Hauſe gegangen waren, gingen auch die von Großkayna fort. Bald
aber kehrte May blutend zurück. Er war auf dem Heimwege
geſtochen worden. Zwiſchen den Arbeitern beider Orte kam es
dann noch zu einem blutigen Handgemenge. Mit Gummiſchläuchenund Knüppeln bearbeiteten ſie ſich gegenſeitig ſo arg, daß es zahl

reiche Verwundete gab, die dann in der Kantine verbunden wurden.
Die Sache kam zur Anzeige. Gutjahr gab zu, daß er, als er auf
die Erde geworfen worden war, mit ſeinem Meſſer um ſich ge
ſchlagen hat. Das Weißenfelſer Schöffengericht verurteilte ihn
daraufhin wegen ſchwerer Körperverletzung zu 3 Monaten Gef is,
wogegen er, wie auch der Amtsanwalt, Berufung einlegte. Nach
erneuter Verhandlung vor der Naumburger Strafkammer beantragte
der Staatsanwalt 6 Monate Gefängnis, der Gerichtshof erkannte
aber auf 1 Jahr Gefängnis, weil das Leben des May von den
Aerzten nur mit Mühe habe erhalten werden können und dieſer
16 Wochen arbeitsunfähig im Merſeburger Krankenhauſe verbracht
habe. Die Behauptung Gutjahrs, daß er ſich in Notwehr befunden
habe, müſſe als leere Ausrede angeſehen werden, da die Corbethaer
den Kaynaern aufgelauert hätten.

Nebra. Noch gut abgegangen. Am 14. Februar hatte der
noch jugendliche Arbeiter Otto Dettler aus Pretitz einen unſitt-
lichen Angriff auf eine Schülerin aus Vitzenburg auf dem Wege
nach dort unternommen, hatte aber von ihr gelaſſen, als ſie umHilfe ſchrie. Die aus dieſem Anlaß hergeleitete Anklage vor der
Naumburger Strafkammer lautete deshalb auf Sittlichkeitsver-
brechen. Jnfolge eines Schreibfehlers (das Mädchen ſollte 1900
geboren ſein, war aber in Wirklichkeit ſchon 1899 geboren, alſo
über 14 Jahre) mußte die Anklage äbgeändert werden, ſo daß das
Urteil nur wegen tätlicher Beleidigung ausgeſprochen und 9 Mk.
Geldſtrafe angeſetzt wurden.

Delitzſch. Schadenfeuer durch Blitzſchlag. Ein ſchweres
Gewitter entlud ſich am Sonnabend abend über der hieſigen
Gegend. Jn Reinsdorf ſchlug der Blitz in die Windmühle des
Beſitzers Burghauſen, die völlig niederbrannte. Jn Zaaſch, wo
ebenfalls ein Blitzſtrahl die Windmühle traf, konnte der Brand
gelöſcht werden. Jn Delitzſch verſagte infolge von Blitzſchlägen zu
wiederholten Malen die elektriſche Lichtleitung.

Greppin. Ein trauriges Ende fand in einer Braunkohlen-
grube ein 13 jähriger Schulknabe aus Greppin. Als er am
Sonnabend mit mehreren Kindern in dem Grundwaſſer der Gruben
badete, gab der gelockerte Boden nach. Der ſonſt kräftige Knabe
konnte ſich trotz verzweifelter Anſtrengungen von den ſumpfigen
Feſſeln nicht befreien und mußte ertrinken, ehe ihm menſchliche
Hilfe zuteil werden konnte.

Eilenburg. Der Streik der Formſtecher in Eilenburg
wegen der übermäßigen Einſtellung von Lehrlingen, zeitigt trotz
ſeiner Kleinheit die bei ſolchen Bewegungen üblichen Neben-
erſcheinungen. Als Arbeitswillige fungieren: Koſchnitzky, Bräunig,
Scheibe, Böhme, Friedrich, Dieß, Schmiedecke, Naumann, Hädicke,
Kretzſchmar, Schulze und Bock. Beſonders die bei R. Matthia
Beſchäftigten ſuchen durch verlängerte Arbeitszeit von morgens 5
bis abends 11 Uhr die in den Streik Getretenen zu erſetzen. Ein
vergebliches Beginnen, daß auch bei noch längerer e nicht
zum Ziele führt. Auch dann nicht, wenn, wie geſchehen, die
Sonn und Feiertage zu Arbeitstagen gemacht werden. Daß die
Polizei nicht in der Lage iſt, etwas dagegen zu unternehmen, wenn
auch die Lehrlinge an ſolchen Tagen mit beſchäftigt werden, iſt
uns nicht recht verſtändlich. Annehmen aber ſollte man, daß es
nicht zuläſſig iſt, zur Umgehung der geſetzlichen Beſtimmungen
die arbeitswilligen Gehilfen an Sonntagen in der Wohnung des
Unternehmers zu plazieren. Daß es ihnen unangenehm iſt, wenn
Streikende auf dem Poſten ſind, läßt ſich begreifen, nur ſollten ſie
nicht durch ſattes Hohngelächter und andere Liebenswürdigkeiten
das Gegenteil zu beweiſen ſuchen. Aber wo Arbeitswillige ſich
beengt fühlen, wird auch die Polizei in Tätigkeit geſetzt. Nicht

befindet sich:
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zum Zwecke, dieſe Arbeitswilligen, die mit Angeboten: den Be
obachtern ein paar in die r zu hauen, An dieranken zu verweiſen, ndern i unangenehm T
entfernen, die von den Söhnen eines e eFlegel, ich werde Jhnen ein paar in die
ja niemand uſw. bedacht werden.Unternehmerſohnes an dem Tage nicht an ber dine dann

hätte auch dieſer ſeine Raufluſt an den Kollegen aus können.
Wie ſchwach muß es um die Poſition dieſer beſtellt
ſein, wenn ſolche Regiſter gezogen werden. Wir erwarten deshalb
auch weiterhin, daß bei Arbeitsangeboten die ſehr notwendige
Erkundigung eingezogen wird.

Verband der Lithographen und Steindrucker, Gau Leipzig.

Dolſthaida. Aus dem Gemeindeparlament. Vor r
tgitt in die Tagesordnung wurden als Gemeindevertreter verpflichtetMagazinverwalter Krauſe ſowie Dr. Randſohn. Beim 1. Pintet

neubau e
n w. mit 5 n m ehel beträgt vierteljt der La e vuls re ar enh i rikettmeiſter Obw e Dietrich gewählt.

Verantworctüich für: Leitartikel, Politiſche Keberſicht und Parteinachrichten

Paul Hennig; Ausland und SGeſundheitspflege und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; Halle und
Otto Kilian; Aus der Provinz Gottlieb Kasparek;Verlag Lonsbiat 9 Oruck: Halleſche

Herzig.

m. edaktion von 12 bis 1 Uhr.

Briefkaſten der Redaktion.
h Entſ von Streitigkeiten r häusu gar ne chaften iſt nicht das Gewerbe

zuſtändige Polizeirevier n Wenna Einigung micht erzielt wird, iſt das Amtsgericht anzu
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Ein Posten moderne Korsetts 7 Max BorndorffX. jMallimarkt (Salsorgfenhausund Geiststr. 22, [1431
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Halle (Saale), Harz 29. e 338.

Die drei Nusketlere
von Alexander Dumas.

Geb. 1.50 Mark.

Die Totenhand
Fortſetzung des Romans

Der Graf von Monte Christo
von Flerguyr Dumas.

Geb. 1.50 Mark.u beziehe n durch die



Berufsfahrer, 1. T. re und Bestreiter
vom Berliner 6- T -Rennen, wie:

Entree zum

Paar
20 Pf. für Inhaber von V o rvorkantetarten freier Einritt.

Von Sonnabend den
830. Mai abends 7 Uhr bis

so den 31. MaiI. Pfingstfeiertag)(Gadrenndahn) ma r vrr 670bes
Stunden

um den

von

bestritten von
international.
Berufsfahbrern

großen Preis

—IIDN
Lorenz, Wegener, Tadewald, Kudela, finn, Rehra, Hoffmann, Novack ete, Das Trdulning beginnt Mittwoch.

Der Vorverkauf bora NMittwooh früh in den bekannten Geschäften.
Etntrittop rer Loge 3.00, Tr bane 2.50. Innenraum (Sattelplatz) 2.50, 1. Platz 2.00, 2. Platz O. 90; im Vorverkauf 2.75, 2.25, 1.75, O0.80. Vorverkauf für Loge und

Tribüne nur an der Walhalla Theaterkasse. Logen- und Tribüönenkarten bereohtigen auch zum Eintritt in den Innenraum (Sattelplatz).
2 Stenden ununterbrochen Rennen, Rextaurautlonsbetrleh

renommierter Kapellen.
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e oeoſer
e Anfang 8 Uhr 10.
Abschieds-Woche: Aas KRel,.
So'n frecher Kerl.

Hierzu das neue brillante Variété- Programm. [1440

Ab 1. Juni Sanatorium für Gemütskranke!

FASSAGE-THEATER.
Lichtspielhaus

Halle a. d. Saale. Leipzigerstr. S8.
Ah Dienstag den 26. Mai er.

Progrumm Wechsel.
Derselbe enthält:

Eine Fahrt auf der Karwendelbahn.
Herrliches Landsehaftsbild.

JCugendlicher Uebermut.
Komödie.

Gaumont-Woche.
Das Neueste im Bilde.

Bedingung Keiraten?
Komödie

Das Pferde-Rennen zu Halle.
Unsere eigene Aufnahme.

Die eheimnisvoile VIlIe.,
Abenteuer des berühmten Detektivs l

Stuart Webb.
Beginn der Vorfübhrungen: 4 Uhr nachmittags.

Die Direktion.

[1449
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vüven hüben

22

Konzerte

Ab 29. dieses Monats

Abenteuer eines Offiziers in den Dschungeln.

Ueberall ausverkaufte Häuser.

Reklame überflüssig.

Germania Theater
Reilstrasse 133. z

Autohus-
1441

Nachtfahrten von abends 10 Uhr ununterbrochen
ab Markt Riebeckplatz Olympia Parikc.

Glutensonne.

Pfmgſtiurten

in großer Auswahl.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,

Halle, Harz 29.

e
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Allerfeinste, täglich frische

W Pfd.-Stück i. Kart.

von hervorragend feinem Wohlgeschmack.

Das Feinste, Was es gibt!
Gute, garantiert reine

Molkere—-Butter
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DF WViederum ein
grosser Ertolg!
Täglich, abends 8.10 Uhr:

„Was Gott
3t. TS 5 Akt. v. E. r

bitte probieren Sie

Nr. 60
Fehlfarben einer 10 Zigarre

I

Ansprechendes Format.
Weisser Brand.
feines Aroma.

Joh. Sanow
Nachfl., H. Spengler n

Geiststrasse 5.
nun Gegr. 1887. un un

S
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Feletzeuge 10.,
7 Feuerſteine 103.

20 Dochte 1035
nur kurze Zeit

Leipzigerstrasse 53,
neben Kaiſer-Automat.

Wäsche
viel

vwülIiger
wegen Erſparnis der hohen

Ladenmiete

I. Etage
Große Ulrichſtraße 4.

Wäſche Fabrik

Sternfeld.

1085

l Parteischriften vnen,

Preiſe
für „Kleine Anzeigen Die einſpaltige Kolo-nel Zeile koſtet 2 Sfennig Bei 5- und mehr-

maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

e e

e e e e e
Anndhmeſtellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Albrecht, Lindenſtraße 54

Torſtraße 43

e

Wn
ws l]Zigarrenhandlung v. A.

E. Bendlin,
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5

J P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerböhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.

e e e e e e

W 2

e e

e e e
7 Grosse Auswahl inVerkäufe. Schaftſtiefeln, Schnall. u. Schnür-

Herren u. Damenrad

Schuhen, Galoſchen, Holz-Schuhen
u. Pantoffeln f. Brauer üſw., Pan-

mit Torpedo-Freilauf, bill. z. verk.
Hechler, Gr. Brunnenſt. 72.

toffel und Schuh er KinderSchuhe Sandalen Spangen,
Turn-, Schnür- u. Haus
Gamaſchen Plüſch ord

m Gruden
zu verkaufen [966
Alf d Rein, niere Vönigeg Nef Riener, Alter Markte

mit Arbeiter-Verkehr, Saal, großem Obſt-,Gemüſe und Luſt arten, an erkehrsſtraßezwiſchen zwei großen Städten, geeignet für

re Anfänger, unter den denkbar g nſtigenGram nveß zu verkaufen. [*454

u. Leder Pantoffeln, Bödeger-

Gefl. Offerten unt. Landgaſthof an Altred Oelsner, Weißenfels, erb.

Schuhe, Arbeits-Hoſen, SchloſſerAnzüge, KinderHoſen u. W
Ferner halte ich ſtets größtes

in gebrauchten Möbeln aller

JJ-vr—k JKleiner Anzeiger.
50 getra. Gehrock-Anzüge,

50 Fracks
zu verkaufen u. r verleihen

erne50 getragene Jackett Anzüge, auch

neue, Schuhwaren, neue und ge
tragene ein Poſten neue Stroöh-
und Filz-Hüte, S Schlipſe, Hoſen-
träger, Herren und Damen-
Schirme c. [1435

Kleine Ulrichſtraße 15,
Ein- u. Verkaufs Geschaäft.
Stoff u. Plüſchfofas, e Ret-
ſtellen m. Matr., KüchenſchrSchreibtiſch Tiſche all. Art nd u
zu verk. Schülershof 10. [1416

Futter- Kartoffeln
verkauft Martin, Dölamn. [“566

-Tuuben Futter
Bernh. Lailach, Schwetſchkeſt. 11a.

Guterh. Kinderwagen billig zu
verk. Schillerſtraße 3, III.

[Vermietungen.
Stube, Kammer u. Küche per

ſofort oder 1./7. zu vermieten
1410] Graſeweg 8.
J. Schlafſtelle o J
34] l 20, L

Delitzsech. Delitzsech.
Laden mit Stube

paſſend für Barbier od. Schnei-
der ver Juli billig zu ver-mieten. Anſtagen an 582

L. Baum, Kohlſtraße 3.

AUnterricht.
Restaurant Drei Könige

Kleine Klausſtraße 7.
Tanz Anterricht.

Jed. Donnersta a 9 Uhr,wird jung u. alt: links wie rechts,
alle Rund u. neuen Tänze in
kürzeſter Zeit gelehrt. Honorar
5 Mk. Kurſus et nie zu Ende.

9] Wollrath.[Arbeitsmarkt.
z Tüchtige Dachdecker
(Stundenlohn 55——60 Pf. ſtellt ein

Kleinwölkau,

gegen Rückgabe

werden
ein

geſtellt

Iüchüge Erüarbeite,

Kanalbau Kirchtor 3.
u melden beim Scha tmeiſterdaſelbſt. v [14353

Bäcker- Lehrling
findet ſofort G ute Lehrſtelle
Kleidung frei. Gutes Taſchen-
geld. eiſe wird vergütet.

Näheres: Bäckerei und
Konditorei VölkKer, Berlin-
Neukölln, Delbrückſtraße 35.

Möbel-Transporte
1126] R. Weihmann, Bernhardhyſt. 35.

Möbel Trausporte raten e ſtr
Jnh.: Gottlob Grieſe, Streiberſt.33

Guten Mittagstiseh
zu billigen Preiſen empfiehltHax Kunze, Station Crenſitz. Karl Emmerich, Bertramſtr. 18.

Konsum- Werein Sangerhausen und Vmgeg.

La gerhalterinfür die Verkaufsſtelle Oberröblingen a. H. Der gesueht.
Bewerbungen ſind bis zum 2. Juni nach Sangerhau en,

Huttenſtraße 89, einzureichen. Vorstan

erhalten auf gFlerpe Anzeigen bis
der Abonnements

Fälligkeitsmonat 50 Rabatt.

Verſchiedenes.
Große Bernstein-Brosche

Abonnenten
6 ZeilenHutmng im

Burgſtr. 27.

Z. errMitta zihs
v. 50pa Leinöl Firnis, S

1024] Sichel-Leim billigſt bei
Gebr. Hulertt eng Ware terte

Anton Kunz, m graner s
Schneiderei-Bedarfs-Ar-

Se Futterſtoffe, Krawatten,oſenträger, Stickerei Blu
trümpfe u. Strickwolle all.

Böttcher- Waren daugrdatt
P. Horlebeek, Kleine u
ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße 5

Rabattmarken.

Verloren.
in Silberfaſſun
nachmittag zwiſchen 2 ,3 Uhr
von Alte Promenade bis obere
Steinſtraße verloren gegangen.
Gegen Belohn. abzugeben '579

Alte Promenade 10, u.
MRendorf Eine Zug Winde

zwiſchen Ammendorf
u. Wörmlitz verloren gegangen.
Gegen Belohnung abzugeben

am Sonntag

“575] Hauptſtraße Nr. 16.

2 Die

Die ſozialt
vie Stadt

pflogenenJe ſchlüſſer

die Magiſ
Annahme
daß die b
Jenderun
Wohnung
führen w
Wohnung
aktiv H
niſſes der
in der La
mit Zins
Beſeitigur
von unſer
noch einm

Arbeit
Die De

den verſd
waren.
der freili
träge vor
Dieſer V
Erwerbsg
mehr un
nungselet

räume
den, und

von fü
terung er
Plan zur
Hausbeſi:
in hygien
meinen,
von den
fälſchliche

Und Hun
zei dem
Aufſichts
von Kell
Familier
kampiere

nicht auf
Und de

trotz des

Genoſſen
genehmi
rung vor
vorge(
würdige,
Zweck ho

Was d
ausführl
durch lan

er ve
der erſte
Magiſtre
der Wie
gebracht,

den Sch
ſtunde w

heit app
Maßnak
die ſozic
im Han
ſammen

Trotz
träge A.
Anwend
Rückſich:

tädtiſch

Der I
mäßig
Stadt
ſchaften

eine M
nur 8
riſtiſch
dem Ki
Ausdru
mung

Recht
bürgerl
Profeſſt
in höch
Profeſſ.
mit der
war da



9 v 7

d

D

h.

iger

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 121

Die Kleinwohnungsvorlage
verabſchiedet!

Die ſozialdemokratiſche Forderung auf Kleinwohnungsbau durch
zie Stadt abgelehnt. Es bleibt bei wohlwollenden Reden und

den unzulänglichen Vorſchlägen des Magiſtrats!

Die zweite Leſung der Magiſtratsvorlage über die Maß-
nahmen der Stadt zur Förderung des Baues von Kleinwoh
nungen iſt ſo ausgegangen, wie man's vorausſehen konnte
nach dem unzweideutigen Verlauf der vor vierzehn Tagen ge
pflogenen Hauptdebatte. Weſentliche Aenderungen ſind an den
Beſchlüſſen der erſten Leſung nicht vorgenommen worden;
die Magiſtratsvorlage hat alſo mit nur geringen Aenderungen
Annahme gefunden. Wir haben nur geringe Hoffnungen,
daß die beſchloſſenen Maßnahmen irgend welche bedeutſame
Jenderung der heute beſtehenden ungeſunden Zuſtände im
WVohnungsweſen der minderbemittelten Bevölkerung herbei-
führen wird. Durchgreifende Beſſerung wird ſich auf dem
Vohnungsmarkt nur erzielen laſſen, wenn die Stadt ſelbſt
aktiv Hand anlegt zur Befriedigung des Wohnungsbedürf-
niſſes derjenigen, die infolge ihres geringen Einkommens nicht
in der Lage ſind, dem Privatunternehmertum Wohnungsmiete
mit Zins und Profit zu zahlen. Das allerſicherſte Mittel zur
Beſeitigung des Wohnungselends iſt freilich das wurde
von unſerm Genoſſen Oſterburg mit gutem Bedacht geſtern
noch einmal betont die wirtſchaftliche Hebung der
Arbeiterklaſſe

Die Debatte zog ſich außerordentlich in die Länge, weil von
den verſchiedenſten Seiten neue Anträge eingebracht worden
waren. Recht bedenklich war der Vorſtoß des Herrn Böcke,
der freilich einen Erfolg nicht hatte, weil die geſtellten An-
träge vor der Abſtimmung wieder zurückgezogen wurden.
Dieſer Vertreter der Hausagrarier verlangte mit der jener
Erwerbsgruppe eigenen Offenheit und Eigennützigkeit nicht
mehr und nicht weniger, als daß zur Beſeitigung des Woh-
nungselends in Halle mehr Dach- und Keller-
räume für Wohnzwecke der Menſchen bereitgeſtellt wer
den, und daß die Freiheit der Unternehmer zur Erbauung
von fünfgeſchoſſigen Mietkaſernen eine Erwei-
terung erfährt! Es war ſelbſtverſtändlich, daß dieſer geniale
Plan zur Sicherung eines Sonderprofits für die notleidenden
Hausbeſitzer und zur Verſchlechterung des Wohnungsweſens
in hygieniſcher Richtung den ſchärfſten Widerſpruch fand. Wir
meinen, in unſerer Stadt wären gerade genug, viel zu viel
von den elenden Kellerlöchern und Dachbodenkammern, die man
fälſchlicherweiſe Wohnungen nennt, von Menſchen bewohnt.
Und Hunderte ſolcher Behauſungen wären ſicher von der Poli-
zei dem Wohnungsmarkt längſt entzogen worden, wenn die
Aufſichtsbehörde nicht genau wüßte, daß bei der Sperrung
von Kellerwohnungen in beträchtlicher Zahl Hunderte von
Familien entweder von Halle fortziehen oder auf der Straße
kampieren müßten, weil ſie eine Erſatzwohnung überhaupt
nicht auftreiben können.

Und das wird noch ſchlimmer. Leider, leider iſt auch
trotz des nachhaltigen, wirkungsvollen Widerſpruchs unſeres
Genoſſen Hennig die Beſtimmung der Magiſtratsvorlage
genehmigt worden, daß in den nächſten Jahren mit der Sper-
rung von Wohnungen durch die Polizei noch nachſichtiger
vorgegangen werden ſoll. Dieſer Beſchluß iſt eine merk-
würdige, faſt unbegreifliche Beigabe zu einer Vorlage, die den
Zweck haben ſoll, dem Wohnungselend entgegenzuwirken.

Was die Debatte ſonſt noch brachte, iſt in dem nachfolgenden
ausführlichen Bericht wiedergegeben und nachzuleſen. Sie war
durch lang ausgeſponnene Ausführungen der Herren Kallmeyer

er verdiente ſich übrigens geſtern eine beſſere Note, als bei
der erſten Leſung und Stadtrat Tepelmann zugunſten der
Magiſtratsvorlage ſtark abgeebbt und wurde erſt wieder auf die
der Wichtigkeit des behandelten Problems entſprechende Höhe
gebracht, als Genoſſe Hennig ſeinen Widerſachern zum Trotz
den Schlußantrag abgewimmelt in einer knappen Viertel-
ſtunde mit trefflichen Worten an das ſoziale Gewiſſen der Mehr-
heit appelliert und die Pflicht der Stadt zu durchgreifenden
Maßnahmen betont hatte. Die Einwände der Gegner gegen
die ſozialdemokratiſche Auffaſſung wurden von unſerm Redner
in Handumdrehen durch die von den Bürgerlichen ſelbſt zu
ſammengetragenen Tatſachen abgetan.

Trotz alledem fand kein einziger der ſozialdemokratiſchen An
träge Annahme; obzwar ſie nur ein Prinzip ausſprechen, deſſen
Anwendung oder Ablehnung noch in jedem Fall freiſteht. Die
Rückſichtnahme auf das Hausbeſitzertum, ſein Einfluß auf die
ſtädtiſchen Körperſchaften, übte die Wirkung.

Der bei der erſten Leſung angenommene Antrag auf gleich-
mäßig hohe Sicherung der Erwerbs- und Baukoſten durch die
Stadt gegnüber privaten Unternehmern und Baugenoſſen-
ſchaften mit 90 Prozent des Geſamtbetrages fand diesmal
eine Mehrheit nicht. Es fand vielmehr ein Antrag Annahme,
nur 85 Prozent zuzuſichern. Dieſer Beſchluß iſt charakte-
riſtiſch für die Debatte und ihr Ergebnis, in der die Angſt vor
dem Kommunalſozialismus immer noch deutlich genug zum
Ausdruck kam. Man hat fünf Prozent weniger Kom-
munalſozialismus beſchloſſen!
Recht grobe Entgleiſungen ließen ſich geſtern zwei

bürgerliche Herren, beide Akademiker, zuſchulden kommen.
Profeſſor Biermanns Zwiſchenruf gegen die Preſſe war
in höchſtem Maße geſchmacklos, und wenn der ſonſt ſo nette
Profeſſor Steinbrück im Schlußwort die Sozialdemokratie
mit den klobigſten Reichsverbandsſchlagworten ankrakeelte, ſo
war das geſchmacklos und empörend zugleich

Der Verlauf der Wohnungsdebatte.
Ein Antrag Döhler, die zweite Leſung der Magiſtrats-

vorlage über die Maßnahmen zur Förderung des Baues von
Kleinwohnungen zu vertagen, um dem Ausſchuß Zeit zu geben
für die Beratung einer Petition des Maurermeiſters Ködde-
ritzſch, die eine Aenderung der Bau und Wohnbvorſchriften
empfiehlt, wird abgelehnt.

Stadtv. Steinb rück (Referent) empfiehlt die Beſchlüſſe
der erſten Leſung zur Annahme.
Stadtv. Böcke ſtellt einen Antrag im Sinne der Eingabe
n Ausſicht. Jm Süden und Norden der Stadt, wo viele Ar
eiter wohnen, ſollte die Polizei für die erſte Zone die fünf-
eſchoſſige Bewohnung von Häuſern geſtatten.

Stadtv. Oſterburg: Beſchlüſſe, die imſtande wären, die Ab
ſtellung der Wohnungsnot und des Wohnungselends in Halle
im Gefolge zu haben, hat die erſte Leſung nicht gezeitigt,
trotzdem von allen Seiten die ungeheuerlichen Mißſtände bloß-
gelegt worden ſind. Herr Kühme verriet uns, daß der
Schwindſuchtsbekämpfung große Schwierigkeiten bereitet wür-
den durch die Wohnungsnot. Für unſere Forderung des kom
munalen Wohnungsbaues war er aber nicht zu haben. Dafür
empfahl er die Gewährung von Armenunterſtützung an kinder-
reiche Familien. Herr Prof. Steinbrück hat uns anhand
eines großartigen Materials auseinandergeſetzt, daß viele
deutſche Städte ſchon mit Erfolg dazu übergegangen ſind, das
einzig erfolgverſprechende Mittel des Eigenwohnungsbaues
anzuwenden. Seine Abſtimmung aber verriet, daß Konſe-
quenz nicht die ſtarke Seite des Redners iſt. Höchſtens will er
durch die Stadt für einen Teil ihrer Arbeiter Wohnungen er
bauen laſſen. Will er helfen, einen Stamm von gelben
Arbeitern heranzuziehen? Aus Herrn Gradehands
Material ging die ungeheuerliche Tatſache hervor, daß ſogar
die Stadt das Wohnungselend ausnützt; aber auch er ſtimmte
gegen unſere Anträge. Herr Kallmeyer verſuchte die Ver-
ſammlung gruſelig zu machen vor dem Kommunalſozialismus.
Er ſcheint nicht zu bemerken, daß dieſer Zuſtand und auch der
Sozialismus eine notwendige Phaſe in der Entwicklung des
Wirtſchaftslebens darſtellt. Die Allgemeinheit, der Staat,
die Gemeinden müſſen eben eingreifen, wenn das Privatunter-
nehmertum verſagt. Nicht nur in bezug auf das Wohnungs-
weſen, ſondern auch bei der Lebensmittelverſorgung. Das
keine Kleinwohnungen gebaut werden, liegt im weſentlichen
an den hhypothekariſchen Verhältniſſen und den ſonſtigen
Schwierigkeiten des Bauens im 'allgemeinen. Was die Bau-
genoſſenſchaften geleiſtet haben, iſt gleichfalls wenig
genug im Verhältnis zu dem großen Bedarf an geſunden
Kleinwohnungen. Die ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe,
die niedtigen Löhne, das teure Leben, ſind gleichfalls von
großem Einfluß auf das Wohnungsweſen. Schlechtbezahlten
Arbeitern ſteht nur ein geringer Betrag für Miete zur Ver-
fügung; ſie müſſen froh ſein, wenn ſie in den billigen Löchern
wohnen können. Jn dieſer Beziehung ſteht die Arbeiterſchaft
viel ſchlechter als die höheren und mittleren Beamten. Ein
Arbeiter, der im Jahre 1000, 1100 oder 1200 Mk. verdient und
200, 300 oder gar 350 Mk. für ſeine Wohnung auszugeben hat,
iſt mit einem Fünftel bis zu einem Drittel des Geſamtein-
kommens belaſtet, währenddem ein Stadtrat nur höchſtens
den zehnten oder achten Teil ſeines Gehaltes für Miete zu
verausgaben braucht. Wie ſchlimm die Klaſſengegenſätze heute
gerade auf dem Gebiet des Wohnungsweſens in die Er-
ſcheinung treten, das ging beſonders deutlich hervor aus einer
Gegenüberſtellung, die vor kurzem nicht nur in der ſozial-
demokratiſchen, ſondern auch in der bürgerlichen Preſſe ver
öffentlicht worden iſt. (Zuruf von Prof. Biermann:
Die bürgerliche Preſſe ſchwindelt auch!) Darin hieß es, daß
eine Familie fünfzig Zimmer in Anſpruch nahm,
während ſich auf der anderen Seite acht Familien mit
einem Kochherd begnügen mußten. Auf der einen Seite
Schlemmerleben, auf der anderen Dürftigkeit,
Not und Elend. Dieſen empörenden Zuſtand kann die
bürgerliche Geſellſchaft nicht beſeitigen und ebenſowenig kön-
nen Sie die Grundbedingungen ſchaffen für ein geſundes
Wohnweſen: die Sicherheit der Exiſtenz, das Recht
auf Arbeit und Verdienſt. Herr Meyer hat die Ohnmacht
der heutigen Geſellſchaft auch offen zugegeben mit der Feſt-
ſtellung: Ebenſowenig, wie wir die Armut beſeitigen können,
werden wir den Wohnungsmangel völlig aus der Welt zu
ſchaffen vermögen. Das iſt nichts anderes als die Bankerott-
erklärung der bürgerlichen Geſellſchaft! Deshalb müſſen wir
weiter gehen als die Magiſtratsvorlage. Den Antrag,
daß die Stadt in eigener Regie Häuſer mit Kleinwoh-
nungen baut und vermietet, nehmen wir wieder auf, ebenſo
erſuchen wir von neuem, die Schlußbeſtimmungen zu ſtreichen,
die eine Einſchränkung der Beanſtandung von ſchlechten Wohn-
räumen, ſowie die ausdrückliche Ablehnung der eigenen Regie
fordern.

Stadtv. Völker warnt vor der Annahme des Antrages
Böcke auf Förderung des Mietkaſernentums. Es iſt falſch,
zu glauben, je höher die Wohnhäuſer gebaut würden, um ſo
billiger wären die Mieten. Amerika beweiſt mit den uner-
ſchwinglichen Grundſtückspreiſen und Mieten in den Wolken-
e Wierteln, daß der Preis um ſo höher iſt, je höher das

aus.

Stadtv. Kallmehyer: Die bürgerlichen Zeitungen haben
unſer Wohlwollen anerkannt, nicht das Volksblatt. Das warf
uns vor, wir hätten keine Courage. Daran fehlt's uns aber
gar nicht, und deshalb haben wir die Magiſtratsvorlage ein-
ſtimmig angenommen. Das Material, das Herr Grade-
hand hier vorführte, hat uns mit Grauen und Entſetzen er
füllt. Mit ſtädtiſcher Unterſtützung dürfen nur Kleinwoh-
nungen errichtet werden, größere nicht. Unſere Beſchlüſſe wer-
den ſchon Erfolg haben. Die Gartenſtadtbewegung, über die
im Volkspark ſogar einmal ein Vortrag gehalten worden iſt
und der die Herren Sozialdemokraten alſo gewiß beſonderes
Jnlereſſe entgegenbringen, wird gleich den anderen Genoſſen-
ſchaften mit friſchem Mute an die Arbeit gehen. Zeigt ſich
aber, daß die Beſeitigung des Wohnungsmangels durch die
beſchloſſenen Maßnahmen nicht möglich iſt, dann werde ich
ſpäter dafür eintreten, daß die Stadt ſelbſtbaut. Das kann ich um ſo eher, als Herr Prof. Stein-
b rück durch Mitteilung mir bisher nicht bekannten Materials
den Beweis geliefert hat, daß eine ganze Reihe
von deutſchen Städten mit dem kommunalen
Wohnungsbau gute Erfahrungen gemacht hat.
Jch halte es aber nicht für richtig, jetzt ſchon Beſchlüſſe zu
faſſen, die die Privatbautätigkeit unterbinden. Mit dem
Ledigenheim hat Düſſeldorf ausgezeichnete Erfahrungen
gemacht; im Handumdrehen waren die 250 Betten beſetzt.
Das iſt der beſte Weg zur Beſeitigung des leidigen Schlaf-
ſtellenunweſens, aber man muß abwarten, bis ſich zu
dieſem Zwecke eine Genoſſenſchaft bildet.

Stadtv. Kühme: Nach Meinung der Sozialdemokraten ſind
wir eine ganz putzige Geſellſchaft (große Heiterkeit);
wir können's ihnen nie recht machen. Der Kommunaliſierung
und Sozialifierung müſſen wir entſchieden entgegenarbeiten.

Stadtrat Tepelmann geht in längerer Rede auf die
Einwendungen der Debatteredner und die neuen Anträge ein.
Er meint, vor dem Antrag Böcke müſſe gewarnt werden, denn
die Ausdehnung der erſten Bauzone ſei nicht vorbildlich, und
wenn man Mißſtände bekämpfen wolle, müßte doch mit vor-
bildlichen Maßnahmen vorgegangen werden. Die Durch-
führung der Kühmeſchen Anregung wird immerfort Zahlung
von Armenunterſtützung ſein, denn die Beihilfen zur Miete

Halle (Saale), Mittwoch den 27. Mai 1914 25. Jahrg.

werden doch aus öffentlichen Mitteln gezahlt. Man
müßte einen Fonds durch Stiftungen für dieſen Zweck ſchaffen.

Der Antrag Böcke läuft ein. Er verlangt in ſeinem
erſten Teil, daß die Stadtverwaltung auf die Polizei ein-
wirken ſoll in dem Sinne, daß ſowohl im Süden wie auch im
Norden der Stadt größere Bauterrains für die erſte
Bauzone freigegeben werden; im zweiten Teil wird ge-
fordert, daß die Freigabe der Dach- und Kellerge-
ſchoſſe für Wohnzwecke befürwortet wird.

Der Vorſitzende fügt hinzu, die Wirkung des Antrages
im erſten Teil würde ſein, daß die Villen des Nordens bald
von Mietkaſernen umgeben ſein würden.

Prof. Biermann: Wir fürchten uns nicht vor vem
Kommunalſozialismus, denn wir ſtecken ja mitten
drin. Wenn die Stadt 90 Prozent Geldgarantie leiſtet, iſt
das faſt ſo gut als ob ſie ſelbſt baut. Jn der Zwangsver-
ſteigerung wird ſie ohnehin manches der unter ihrer Garantie
mit Hilfe ihrer Hypotheken errichteten Häuſer übernehmen
müſſen. Der Gedanke des Ledigenheimes iſt doch
weſentlich; ich bin deshalb für die Streichung des S 16,
der gegen die Errichtung eines ſolchen Heimes iſt, außerdem
iſt der Paragraph auch wegen ſeiner Ablehnung des Woh-
nungsbaues durch die Stadt „bis auf weiteres“ vollkommen
überflüſſig. Vielleicht müſſen wir überhaupt doch noch zu
wirkungsvolleren Maßnahmen greifen. Vorläufig kön-
nen wir abwarten, ob die Bauunternehmer auf unſere
Bedingungen eingehen werden. Die unangenehme Wirkung
des Antrages Kühme könnte man dadurch vermeiden, daß die
Stadt Wohnungen in den neu zu erbauenden Häuſern mietet
und ſie an kinderreiche Familien zu billigerem Preiſe weiter
vermietet.

Es läuft ein Antrag auf Schluß der Debatte ein. Er
wird aber mit 24 gegen 21 Stimmen abgelehnt, nachdem
Genoſſe Hennig ſich dagegen erklärt hatte mit dem Hinweis
darauf, daß man in einer ſo wichtigen Angelegenheit ſelbſt in
vorgerückter Stunde niemandem das Wort verweigern könnte,
wenn er die Abſicht habe, noch irgend einen Gedanken zur Klä-
rung beizuſteuern.

Stadtv. Hennig: Ehe wir dieſe wichtigſte Sache be
ſchließen, müſſen wir noch einmal mit allem Nachdruck
an Jhr foziales Gewiſſen appellieren, auf daß die ſchlim-
men Feſtſtellungen des Wohnungsamtes nicht negativ
bleiben, ſondern von poſitiver Tat gefolgt ſind.
Aus den Veröffentlichungen die wirklich auf
des ſozialen Gewiſſens tiefſten Grund greifen, geht hervor, daß
ein Drittel der Kleinwohnungen nicht einwandfrei, ein weiteres
Drittel überfüllt und vom weiteren Drittel ein Teil für menſch-
liche Wohnzwecke überhaupt nicht verwendbar iſt. Dieſe Feſt-
ſtellungen bilden eine furchtbare Anklage gegen die private
Vautäligkeit, gegen unſere bürgerliche Geſellſchaftsordnung.
Die Magiſtratsvorlage iſt zweifellos gut gemeint; ſie wollte
gewiß auch etwas tun, aber ſie fürchtet ſich leider vor durch
greifenden Maßnahmen. Schon jetzt fragt man: Wird ſich wohl
ein Bauunternehmer finden, der geneigt iſt, alle Vorſchriften
der Stadt zu erfüllen? Wird überhaupt ſoviel Profit heraus-
ſpringen, daß ſich das Bauen mit ſtädtiſcher Unterſtützung de
Unternehmern lohnend darſtellt? Warum baut die Stadt nicht
einfach ſelbſt? Wir haben die Maßnahmen der Stadt gegen
die Wohnungsnot begrüßt und der Vorlage in erſter Leſung
zugeſtimmt. Wir werden das auch heute tun, aber Sie müſſen
als erſten, wichtigſten Grundſatz an die Spitze der ſtädtiſchen
Aufgaben gegen die Wohnungsnot ſtellen: die Stadt unter
nimmt den Bau von Wohnungen in eigener Regie. Das kommt
ja ohnehin nicht von heute auf morgen; ſoll uns doch in jedew
Falle beſondere Vorlage gemacht werden. M. H., Sie ſchildern
das furchtbare Elend, Sie reden von der Bereitwilligkeit, es be
kämpfen zu wollen, Sie ſcheuen aber vor einer Prinzipien-Er-
klärung. Andere Städte haben bewieſen, daß ſich der Woh
nungsbau durch die Stadt erfolgreich durchführen läßt ſie
ſind nicht vor dem Kommunalſozialismus
zurückgeſchreckt. Es war auch erfreulich, daß Herr
Prof. Biermann die Notwendigkeit des kommunalen Wohnungs-
baues zugeſtand für den Fall, daß die vorgeſchlagenen Maß-
nahmen nicht ausreichend wirken ſollten. Mit ihm war Herr
Kallmncyer einig ja, es wurden wunderſchöne Reden gehalten

nachher aber gebiert der kreißende Berg ein winziges Mäus-
lein! M. H., da hat das Volksblatt ein Recht, zu ſagen, Sie
hätten nicht genügend Courage, etwas Durchgreifen-
des ins Werk zu ſetzen, um dem ſcheußlichen Wohnungselend,
wie es in Halle beſteht und wie es in erſchreckender Weiſe hier
bloß geſtellt worden iſt, zu Leibe zu rücken. Sie wollen nicht
vorwärts drängen; Sie müßten unſerem Antrag auf Woh
nungsbau durch die Stadt ſonſt unbedingt zuſtimmen. Fürchten
Sie nicht, daß zuviel getan wird, wenn er Annahme finden
ſollte. Solange in den Gemeinden noch nach dem Dreiklaſſen-
unrecht gewählt wird, ſolange die erſte und zweite Klaſſe die
unbeſchränkte Herrſchaft ausübt, ſolange das Hausbeſitzer
privileg ſeine Wirkung übt, ſolange werden Sie wirklichen
Kommnunalſozialismus nicht in Wirkung ſetzen. Was heute
gemacht wird, das iſt gar keiner wir Sozialdemokraten
wären ungeheuerbeſcheidene Kerle, wenn wir das,
was jetzt geſchehen iſt und geſchehen ſoll in der Wohnungsfrage
als kommunalen Sozialismus betrachten ſollten. Die geplanten
Maßnahmen gegen das Wohnungselend werden lediglich ein
Tröpflein auf den heißen Stein ſein. Einige Worte möchte ich
noch ſagen zu den Beſtimmungen des Abſchnittes D. Wir er
ſuchen um Ablehnung des S 15 ſowohl wie des S 16 der
Magiſtratsvorlage. Wenn Sie beſchließen, daß die Polizei bei der
Prüfung und Schließung ungeſunder oder ſonſt nicht einwand
freier Wohnungen noch nachſichtiger zu Werke gehen ſoll,
wie bisher, vann ermächtigen Sie die Aufſichtsbehörde das
ſcheußlichſte Wohnungselend zu konſervieren. Beſchließen Sie
im Sinne der Magiſtratsvorlage, dann werden ſich ſpäter die
Hausbeſitzer, wenn die Polizei gegen ſie mit dem Verbot des
Wohnens in ſchlechten Wohnungen vorgehen will, ſich auf
unſeren Beſchluß berufen und ſagen: Die Stadtverordneten
haben gewollt, daß nachſichtlich vorgegangen wird, daß das
Wohnungselend unangetaſtet bleibt. Wir wünſchen nicht etwa
ein brutales Vorgehen der Polizei gegen die Hausbeſitzer
das kommt ja meiſtens nur gegen mißliebige Parteien zur
Anwendung. (Heiterkeit.) Wir treiben auch keine Verzweif
lungspolitik wäre das der Fall, dann hätten wir hier nicht
die vielen Anträge geſtellt, in der Abſicht, das Los der ärmeren
Klaſſen zu beſſern wenn wir Verzweiflungspolitik treiben
würden, dann müßten wir das Elend beſtehen laſſen, größer
werden laſſen. Das wollen wir aber nicht, wir wollen die
Not und das Elend bekämpfen bedauerlich bleibt
nur, daß die Mehrheit dieſer Verſammlung niemals auf
unſere ohne weiteres durchführbaren Anträge eingegangen iſt.



Auch die Streichung des S 16 muß erfolgen. Wenn Sie vor
einer Prinzipienerklärung zugunſten des Wohnungsbaues durch
die Stadt zurückſchrecken, dann ſollten Sie wenigſtens auf nega-
tivem Wege helfen, daß etwas Poſitives geſchieht und nicht den
kommunalen Wohnungsbau noch einmal ausdrücklich ablehnen.
Das kann um ſo eher geſchehen, als mehrere der Herren ſchon
ganz richtig ahnen, daß die Maßnahmen der Magi-
ſtrats vorlage irgendwelche weſentliche Wir-
kung nicht ausüben werden. Fch verweiſe auf die
Auslaſſungen der Herren Prof. Biermann, Kallmeyer und
Böcke. M. H., das Bürgertum als Klaſſe hat die Verantworlung
auch für das Wohnungselend zu tragen. Gegen Jhre eigene
Wirtſchaftspolitik richten ſich die Anklagen, die erhoben worden
d. Sie haben es nicht vermocht, ein geſundes Wohnen der
ürmeren Bevölkerung zu ſichern das iſt eine ſchwere Unter
laſſungsſünde ſeien Sie klug genug, ſich den Fortſchritt zu
ſichern. ehe es zu ſpät iſt, ehe die Not des Volkes norh ſtärker
an Jhr ſoziales Gewiſſen pocht!

Stadtv. Günter beantragt, Privatunternehmern wie Bau
genoſſenſchaften gleichmäßig Sicherheiten bis zu 85 Prozent der
Bau und Grunderwerbskoſten zu gewähren.

Stadtv. Böcke Mietkaſernen ſind praktiſcher für Klein-
wohnungen, wie Einzelwohnungshäuſer. Auch ſchon wegen
der Sauberkeit. (Heiterkeit.) Redner erklärt weiter, daß er
ſeine Anträge zurückziehe.

Stadtv. Schramme ſpricht den Kollegen Biermann und
Günier die Sachkunde ab und verbreitet ſich ausführlich und
intereſſant über die Verfahren, nach denen der Wert von Grund-
ſtücken und ihre Beleihung feſtgeſtellt wird. Unter allgemeiner
Heiterkeit redet Schr. auch von „Mogeleien der Bauunter-
nehmer“.

Jm Schlußwort polemiſiert Stad:v. Prof Steinbrück
gegen den Genoſſen Oſterburg. Nunmehr werden die

Abſtimmungen
vorgenommen. Ein Antrag Günter, die Vorſchriften dahin ab-
zuändern, daß in den Häuſern, für die die Stadt Sicherheit ge-
währen ſoll, Kleinwohnungen vorhanden ſein müſſen, wird
gegen 19. Stimmen abgelehnt. Der weitere Antrag, daß
die Beleihung zu 85 Prozent ſichergeſtellt werden ſoll, wird da-
gegen angenommen. Damit iſt der Beſchluß der erſten
Leſung auf 90 Prozent gefallen. Für den Antrag Oſter-
burg auf Streichung des S 15 nachſichtiges Vorgehen der
Polizei bei Beanſtandung von nicht einwandfreien Wohnungen

ſtimmen außer den Genoſſen die Stadtv. Ritter und Horſt-
mann: für die Streichung des S 16 „vom Wohnungsbau durch
die Stadt ſoll bis auf weiteres abgeſehen werden“ außer den
Genoſſen ſechs bürgerliche Stadtverordnete, die Herren Ritter,
Horſtmann, Coqui, Schaarſchmidt, Prof. Biermann und Hoe.

er Antrag Oſterburg, den Wohnungsbau durch die Stadt an
die Spitze der Forderungen zu ſtellen, findet neben den ſozial-
demokratiſchen Stimmen gar nur die Unterſtützung von zwei
Bürgerlichen, der Herren Ritter und Horſtmann. Danach
wird die abgeänderte Magiſtratsvorlage in der Geſamtabſtim-
mung mit großer Mehrheit angenommen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Mai 1914.

Der Giebichenſteiner Burgturm wird repariert.
Der Turm der Burgruine Giebichenſtein, ſein baulicher Zu-

ſtand vor allem, war Gegenſtand einer längeren Debatte in der
geſtrigen Stadtverordnetenſitzung. Der Magiſtrat hatte in einer

Vorlage den Betrag von 5000 Mk. angefordert, um Reparaturen
an dem Turme ausführen zu laſſen. Jn der Begründung wurde
ausgeführt:
Der Turm der Ruine Giebichenſtein iſt in ſeinen äußeren
Mauerflächen teilweiſe außerordentlich ſchadhaft und baufällig.
Die Sandſteine der Eckquadern ſind bis auf 2 Merer unter dem
Hauptgeſims ſtark verwittert, ſo daß durch herabfallende Steine
Gefahr für die Beſucher der Burgruine und Bewohner der Vor-
burg vorhanden iſt. Bei der großen Stärke der Turmmauern
bildet die Verwitterung der äußeren Schale des Mauerwerks
keine unmittelbare Gefahr für die Standhaftigkeit des Turmes,
doch iſt wegen der ſonſtigen Gefährdung von Menſchen eine
gründliche Jnſtandſetzung dringend erforderlich.

Der Bauausſchuß hatte die Vorlage des Magiſtrats ange-
nommen, vom Haushaltsausſchuß war ſie jedoch abgelehnt wor-
den. Mehr aus prinzipiellen und finanztechniſchen Gründen,
als aus ſachlichen. Man ſagte im Haushaltsausſchuß (mit
Recht), ſo große Ausgaben, zumal ihre Notwendigkeit ſchon
längſt vor der Etatsberatung feſtſtand, müßten im Etat
erſcheinen. Das könne ja im Etat für 1915 dann geſchehen;
ſolange würde die Reparatur wohl ohnehin hinausgeſchoben
werden können.

Dieſe Auffaſſung wurde auch in der geſtrigen Debatte von
den meiſten Rednern vertreten. Herr Ritter beſchwerte ſich
außerdem über das ſchlechte Ausſehen der inſtandgeſetzten Nord-
ſeite der Burg. Demgegenüber betonte Stadtbaurat Joſt, daß
die Reparaturen auch nach dem Zeugnis des Burgenkonſervators
Dr. Hicke durchaus ſachgemäß und ſtilgerecht ausgeführt worden
ſeien. Es ſei übrigens eine durchaus irrige Auffaſſung, daß die
Burg nur aus Porphyr erbaut ſei. Man habe bei den Repara-
turarbeiten die Verwendung von rotem und weißem Sandſtein-
material feſtgeſtellt.

Schließlich wurde die Vorlage des Magiſtrats aber doch an
genommen und die 5000 Mk. bewilligt. Da wird alſo die
Turmflickerei gerade zur Zeit des größten Touriſten-
verkehrs vor ſich gehen!

Aus der geſchloſſenen Stadtverordneten Sitzung. Für die
Städtiſche Handels-, Gewerbe und Haushaltungsſchule wurden
die Lehrerinnen Fromme, Habicht und Reuter angeſtellt. Der
Lehrerswitwe Richard wurde die erhöhte Penſion weiterbewilligt.
Als Bureaugehilfe wurde der Schreiber Otto Naundorf angeſtellt.
Für den 14. Armenbezirk wurde der Oberkalkulator Oskar Pollert,
Merſeburgerſtr. 153, zum Armenpfleger beſtellt. Jn den Ausſchuß
für die Auswahl der Schöffen und Geſchworenen entſandte man
die bisherigen Mitglieder. Die Beratung der Fluchtlinienänderung
und Landaustauſch Robert-Franz- Straße wurde vertagt.

Steigende Dividende bei der Zuckerraffinerie? Jn den
Leipz. Neueſt. Nachr. war kürzlich zu leſen: „Zucker-
raffinerie Halle. Die fortgeſetzte Kursſteigerung, die die
Aktien des Unternehmens in den letzten Tagen an der Leipziger
Börſe erfahren haben, dürfte darauf zurückzuführen ſein, daß
man für das am 30. September endende Geſchäftsjahr einen
günſtigen Abſchluß erwartet. Jn wiſſenden Kreiſen ſchätzt man
die diesjährige Dividende auf 20 Prozent. Jm Vorjahr war die
Dividende von 2 Prozent auf 16 Prozent erhöht worden.“ Darauf
erklärt die Direktion in Halliſchen Blättern: „Die Verwaltung
der Zuckerraffinerie Halle teilt uns auf unſere Anfrage mit:
Wir ſtehen dem in den Leipziger N. N. veröffentlichten Artikel,
der 20 Prozent Dividende in Ausſicht ſtellt, vollſtändig fern. Die
Auslaſſungen ſind völlig aus der Luft gegriffen und entbehren
jeder Begründung. Wir können nur ſoviel ſagen, daß unſer
Geſchäftsgang bislang normal und befriedigend war, doch bleibt
das ſchließliche Reſultat noch weſentlich davon abhängig, in
welcher Weiſe ſich die Deckung des Reſtbedarfs und der Verkauf
aus dieſer Produktion geſtaltet.“ Da müſſen die Dividenden-
ſchluckerherrſchaften alſo noch ein wenig Geduld haben, ehe di
Steigerung ihres Einkommens ſichergeſtellt iſt.

Pfingſtſonderzüge. Jn den Tagen vom Sonnabend, den
30. Mai, ab bis Mittwoch verkehren auf den meiſten Strecken und
auch unſeres Bezirks eine Reihe Sonderzüge und Vorzüge, die
aus den Bekanntmachungen und Anſchlägen auf den Bahnhöfen
näer erſichtlich ſind. Den Reiſenden wird dringend empfohlen.
die eingelegten Vorzüge zu benutzen, da dieſe die Anſchlüſſe auf
den Uebergangsſtellen in der Regel ſicherer erreichen als die nach
folgenden Hauptzüge.

Wer will zu Pfingſten wandern Der Touriſtenverein
„Die Naturfreunde“ veranſtaltet Pfingſten mehrere zwei und
drei ägige Wanderungen durch die Sächſiſche Schweiz und in den
Harz. Gäſte, die ſich daran beteiligen wollen, mögen ſich Mittwoch
abend im Volkspark zu einer Beſprechung einfinden.

Beleidigung oder Verbrechen Auf einer Polizeiwache ging
geſtern nachmittag durch Fernſprecher die Nachricht ein, daß im
Kütteuer Buſch ein Sittlichkeitsverbrechen begangen worden ſei.
Als Täter kämen der Führer oder Begleiter eines Fuhrwerks, das
auf dem Wege nach Halle ſei, in Frage. Bei Ankunft des Fuhr-
werkes wurden Führer und Begleiter angehalten. Der Begleiter,
der angab, ein 14jähriges Mädchen nur tätlich beleidigt zu haben,
ar feſtgehalten und zur weiteren Aufklärung der Sache einge-
iefert.

Verhaftet. Der Bürodiener L. wurde wegen Unterſchlagung
feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Brandgefahren. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr
nach der Gr. Schloßgaſſe gerufen, woſelbſt in einer Wohnung
infolge Verbrennens von Papier ein Ofenrohr glühend geworden
war. Die Wehr rückte, ohne in Tätigkeit zu treten, wieder ab.
Jn der vergangenen Nacht fiel einem Polizeibeamten aus einem
Kellerfenſter dringender Rauch in der Taubenſtraße auf. Nach-
dem Bewohner des Grundſtücks geweckt waren, ſtellte es ſich
heraus, daß der Deckel eines leeren aber geheizten Waſchkeſſels in
Brand geraten war. Hausbewohner beſeitigten jede weitere
Gefahr.

Unglücksfälle. Von einem Auto überfahren wurde Seebener-
ſtraße heute morgen gegen 8 Uhr eine Frau im Alter von un-
gefähr 40 Jahren. Die Frau blieb ſchwerverletzt liegen und wurde,
da ſie ſich nicht wieder erholte, mittels Droſchke zu einem Arzt
gebracht. Der Chauffeur des Autos entfernte ſich im ſchnellſten
Tempo, ohne ſich um die Frau zu kümmern und entkam unerkannt,
da die Nummer ſo beſchmutzt war, daß man ſie nicht erkennen
konnte. Dem Ertrinkungstode nahe war heute morgen der
14 jährige Burſche Otto Chemnitz. Er wollte an dem Wehr der
Weineckſchen Mühle Fiſche herausholen, rutſchte aber aus und
ſtürzte ins Waſſer. Mehrere Paſſanten zogen den hilfeſchreienden
Burſchen wieder heraus; auch hatten ſofort angeſtellte Wieder
belebungsverſuche Erfolg. Der Junge wurde zunächſt in ein Haus
auf dem Kuttelhof gebracht.

Ammendorf u. Umgegend. Arbeiter gebt Freiquartiere
für die Jugend. Das Programm der Veranſtaltungen, die
anläßlich des Jugendtages in Radewell und Oſendorf geplant ſind,
ſteht jetzt feſt. Am erſten Feiertag nach der Quartierverteilung
iſt im Garten des Burgſchlößchens ein Unterhaltungsabend,
bei dem die Arbeiterſänger, Turner und Jugendlichen mitwirken.
Am Vormittag des zweiten Feiertages, um 10 Uhr, beginnt das
Spielfeſt, das außer zwangloſen Spielen nach Ortsgruppen,
Vorführungen einiger auswärtiger Jugendlicher bringt. Am Nach-
mittag iſt für die noch Zurückbleibenden ein Gartenkonzert im
Dreierhaus.

Jetzt fehlt es nur noch an Quartieren. Hunderte
werden gebraucht, wenn nicht Maſſenquartiere gemacht werden
ſollen. Alſo Arbeiter und Arbeiterfrauen, gebt noch Quartiere
für die Jugend! Sie wird's euch ſtets danken!
Ammendorf und Umgegend. Am Mittwoch, den 27. Mai,

findet im Burgſchlößchen in Burg bei Radewell eine Ver
ſammlung der weiblichen Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Jn dieſer hält die Genoſſin Pollender Leipzig
einen Vortrag über: Die wichtigſten Aufgaben unſerer
Frauen und Mädchen in der Gegenwart. Da dieſes
Thema auch für die Männer von hohem Jntereſſe iſt, ſo iſt ein
allſeitig recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Ammendorf. Bei dem Gewitter am Sonnabend fuhr ein
Blitzſchlag in den Pferdeſtall des Fuhrhalters Guſtav Schröter.
Glücklicherweiſe wurde keins der zehn Pferde verletzt. Dagegen
geriet das in dem Ueberbau untergebrachte Stroh in Brand und
die elektriſche Lichtleitung wurde zerſtört. Die herbeigeeilten
Feuerwehren löſchten das Feuer in kurzer Zeit, doch wurde dabei
der in einem Nebenraum befindliche Autobus beſchädigt.

Diemitz. Dienstag, den 26. Mai, 6 Uhr, findet im Gemeinde-
hauſe eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt mit der Tagesordnung
Anſtellung und Beſoldung unſerer Gemeindebeamten. Bei
dem Gewitter am Soanabend ſchlug der Blitz hier in ein
Gehöft ohne zu zünden. Ein Bewohner des Gebäudes war dabei,
die Regenfäſſer im Hofe aufzuſtellen, als ein Blitz dicht neben ihm
in eins der Fäſſer ſchlug. Er wurde durch den Druck zur Erde
geworfen und war für längere Zeit beſinnungslos.

Schönuewitz. Leichtfertiger Sperlingsjäger. Am
Sonntag abend gegen 7 Uhr, als der Arbeiter Hermann Gebes
mit ſeiner Frau zum Fenſter ſeiner Wohnung herausſah, wurde
aus dem gegenüberliegenden Nachbargarten ein Schuß aus einem
Teſching abgegeben, welcher die Frau am linken Arm verletzte.
Angeblich ſoll nach Sperlingen geſchoſſen ſein von einem 17 jährigen
jungen Menſchen. Sr kann froh ſein, daß ſein Geſchoß nicht
ſchlimmere Wirkung geübt hat.

Lieskau. Proletariers Ende. Erhängt hat ſich in der
Noch zum Mittwoch der älteſte Mann in unſerer Gemeinde, der
81 jährige Arbeiter Stiebe. Seit längeren Jahren vollſtändig
arbeitsunfähig, lebte St. mit ſeiner ebenfalls arbeitsunfähigen
ſchwerhörigen Frau von der Altersrente. Vor faſt einem Jahre
wurde ſeine Frau krank und bettlägerig und von dem geringen
Einkommen mußten nun auch noch die Arzt- und Avothekenkoſten
bezahlt werden. Wie da die Mahlzeiten des alten Staats-
penſionärs ausgeſehen haben, kann ſich wohl jeder denken. Um
dieſen Jammerleben ein Ende zu machen, griff der Arbeitsveteran
zum Strick. Am letzten Sonnabend fand nun das Begräbnis des
alten Mannes ſtatt. Von ſeiner Wohnung ans, die etwa zehn
Minuten weit außerhalb des Dorfes liegt, wurde der Sarg auf
einem gewöhnlichen Feldgerätewagen, von einem halben Dutzend
Trägern begleitet nach dem Friedhof gefahren. Trotzdem der
Mann in ſeinen früheren Jahren ein kirchlich-religiöſes Leben
geführt hat, war bei ſeinem Begräbnis von den üblichen religiöſen
Kebungen nichts zu ſehen. Warum denn auch, es war ja ein
Selbſtmörder, da gibts ſo was nicht, da wird nicht geläutet und
da geht auch der Herr Paſtor nicht mit. Das behaupteten leider
voll Eifer auch die Lieskauer Einwohner; die guten Leute finden
das ganz in der Ordnung. Wohl anch das Fehlen des Leichen-
wagens. Weshalb nur? Lieskau hat doch ſonſt ganz moderne
Einrichtungen! Die Straßen ſind gepflaſtert, Waſſerleitung iſt
vorhanden, die ſogar nach der Gartenlauben- und Villenkolonie
Waldheil, reichlich 20 Minuten weit vom Dorfe weg, am Köllmer
Wege, an der Dölauer Heide in der Nähe des Lindenbuſches
hinausgebaut iſt. Aber warum hat ſich die Gemeinde noch keinen
Leichenwagen angeſchafft
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Briefkaſten der Redaktion.
Aruſtein. Nach 8 59 der Gewerbeordnung brauchen Sie zum

Verkaufe der Kartoffeln einen Wandergewerbeſchein nicht. Auch
das Anhalten auf der Straße kann Jhnen nicht verboten werder
Wenden Sie ſich an den zuſtändigen Landrakt.

Letzte Nachrichten.
Gerede über die Präſidentenfrage.

Berlin, 26. Mai. Der Militarismus will jetzt auch dem
greiſenhaften Reichstagspräſidenten an den Kragen Wie die
militäriſch-politiſche Korreſpondenz zu melden weiß, ſoll die Stellung
Kaempfs unmöglich geworden ſein und ſämtliche bürgerlichen
Parteien entſchloſſen ſein, dieſen präſidialen Unglücksraben fallen
zu laſſen. Seine Stellung ſoll ſchon deshalb unmöglich geworden
ſein, weil er ſich bei Erteilung eines Ordnungsrufs an den Kriegs-
miniſter, der angeblich zu Unrecht erfolgt ſei, von dem als Schrift
führer fungierenden Genoſſen Stücklen habe dreinreden laſſen.
Es ſollen beim Wiederzuſammentritt des Reichstags vorgeſchlagen
werden der Nationalliberale Paaſche als Präſident, der Zentrümler
Fehrenbach als Erſter und die Konſervativen Dietrich oder
Schultz als Zweiter Vizepräſident. Um alle bürgerlichen Parteien
für dieſes neue Präſidium zu begeiſtern, ſoll eventuell der Fort
ſchrittler Dove als ein neuer Dritter „Vize“ gewählt werden.

Dies ganze Gerede hat ſehr wenig tatſächlichen Hintergrund,
denn die Fraktionen und Parteien haben keinerlei Beſchlüſſe gefaßt.
Das geſchieht alles erſt zum Herbſt beim Wiederzuſammentritt dez
Reichstags.

Die Gerechtigkeit wandert!
Berlin, 26. Mai. Der Prozeß gegen die Genoſſin Roſa

Luxemburg wegen „Beleidigung des Militarismus“ ſoll nicht
in Freiburg i. B., wo die „beleidigende“ Rede gehalten wurde,
ſondern vor Berliner Richtern ſtattfinden. Jn Freiburg richten
badiſche, in Berlin richten preußiſche Richter.

Allerlei.
Das Unwetter in Bahern.

Aus den verſchiedenſten Gegenden Bayerns werden überaus
ſchwere Unwetterſchäden gemeldet. Jn Augshurg und Bambeig
wurden an den Gärten und Kulturen große Verheerungen ange-
richtet. Der Schaden beläuft ſich auf Tauſende. Jn der Stadt
Bamberg wurde ein Kinematographen- Theater voll-
ſtändig vom Sturm zerſtört. Bei einer Bergtour nach der
Benediktenwand ſchlug der Blitz in eine Gruppe von 40 bis
50 Touriſten, betäubte zwei und brachte faſt allen anderen
Verbrennungen bei. Bei Freyſing unterſpielten große Waſſer-
maſſen einen Bahndamm, ſodaß ein Lokalzug entgleiſte, und
der Verkehr auf mehrere Stunden geſperrt werden mußte. Auch
ſonſt liegen aus den verſchiedenen Gegenden zahlreiche Schaden-
meldungen vor.

Mutter und Kinder gemeinſam in den Tod.
Sonnabend nacht ſprang in Braunſchweig eine unbekannte

Frau mit zwei zehn und ſieben Jahre alten Mädchen in der
Nähe des Reſtauräints Hobeworth in die Oker. Die Frau und
das jüngere Kind hatten ſich zuſammengebunden. Die Leichen
wurden im Laufe des Sonntagvormittag geborgen.

Sechs Bauerngehöfte eingeäſchert.
Jn Wenninghauſen bei Lüdenſcheidt wurden Sonntag nach-

mittag durch ein aus bisher unbekannter Urſache entſtandenes
Feuer ſechs Bauernaechöfte mit insgeſamt 15 Gebäuden ein-
geäſchert.

Vier Opfer einer Brandkataſtrophe.
Bei einem Brande des Alpendorfes La Valle bei Bellino wurde

unter den Trümmern eine verkohlte Leiche gefunden. Drei weitere
Perſonen werden vermißt, ſo daß man befürchtet, daß im ganzen
vier Perſonen verbrannt ſind. 48 Häuſer liegen in Aſche
64 Familien ſind obdachlos.

Ein Luftſchiff vom Sturme entführk.
Nach einer Blättermeldung iſt das Militärluftſchiff P. 4

nach einer Uebungsſahrt am ſpäten Nachmittag durch Boöen
und Regen zu einer Landung in der Umgegend von Mailand
veranlaßt, aber bevor es ſicher verankert wurde, von einem
in ditoß entführt und in den Wolken verſchwun-

en.
Nach einer ſpäteren Meldung handelt es ſich nicht um das

Militärluftſchiff P. 4, ſondern um den Lenkballon Uſuelli,
deſſen Beſitzer das Schiff der Armee geſchenkt hatte. Opfer an
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Sturm und Hochwaſſer in Rußland
Während eines Sturmes ſank in der Nähe von Saratow der

Wolgadampfer Korega. Sechs Mannertranken. Mehrere
losgeriſſene Schiffe zerſchellten oder ſcheiterten. Das Hoch-
waſſer des Kamafluſſes zerſtörte im Oſſakreiſe 56 Fabriken.
Jm Mezelinskreiſe ſind 35 Dörfer unter Waſſer. Die Sommer-
ernte iſt vernichtet, die Bauernſchaft in großer Nee

Entſetzliche Brandkataſtrophe-
Jn der Ortſchaft Porochwyje unweit Petersburg brach im

Dachraum eines Holz hauſes Feuer aus, das mit reißen-
der Schnelligkeit das zweite Stockwerk ergriff, wo der Arbeiter
Fedorow mit ſeiner Frau und ſieben Kindern wohnte. Die
Frau ſtürzte ſich aus dem Fenſter auf die Straße.
Der Mann, der ſie zurückhalten wolltie, ſtürzte ebenfalls
auf das Pflaſter, beide ſind ſchwer verletzt. Die ſieben
Kinderverbrannten, Elf Arbeiter, die aus den Fenſtern
angrenzender Häuſer, auf die das Feuer überging, auf die
Straße ſprangen, erlitten Verletz ungen.

Kleines Allerlei. Zwei Arbeiter durch eine Keſſel-
exploſion verletzt. Jn den Thyſſenſchen Werken bei Mühl-
heim erlitten zwei Arbeiter infolge einer Keſſelexploſion lebens-
geſährliche Verletzungen. Neuer Weltrekord im Höhen-
prung. Ein Mitglied vom Olympic-Klub von San Franzisko

namens Beeſen hat den Weltrekord im Höhenſprung geſchlagen,
indem er 2,18 m geſprungen iſt. Bisher wurde der Weltrekord
vom Stndenten Horane der Univerſität Stanfort mit 2,08 m ge-
halten. Der Höhenrekord für Europa wurde von einem Franzoſen
mit 1,88 m erreicht.

Humor und Satire.
Vom luſtigen John Bull. Gefährliche Gegend. Erſter
Schanſpieler: „Denk dir, man hat mir angeboten, ich ſollte eine
Tournee durch Südafrika machen!“ Zweiter Schauſpieler:
„Da nimm dich aber in acht, mein Lieber. Die Straußeneier
wiegen 14 Pfund!“ Ertappt. Richter (zum Kläger):
„Siec erkennen alſo das Taſchentuch als das Jhnen geſtohlene
wieder?“ „Jawohl, Herr Richter.“ Richter: „Es iſt doch
aber nicht das einzige Taſchentuch dieſer Art in der Welt.
Sehen Sie dies hier, das ich in der Taſche habe, ſieht genau ſo
aus.“ Kläger: „Ganz genau ſo, Herr Richter; es ſind mir
aber auch zwei geſtohlen!“ Endlich einig. „Jch höre,
Sie und Jhre Frau wollen ſich ſcheiden laſſen?“ „Gewiß. Das
iſt das erſtemal, daß wir über etwas einig geworden ſind.“
Abfuhr. „Jch habe Sie um eine Unterredung gebeten,“ be
gann Mr. Hunt, „um mit Jhnen über Jhre Tochter zu ſprechen.
Sie werden bemerkt haben, daß zwiſchen uns etwas iſt
„Das nicht,“ antwortete Mr. Goldrox, „aber es wird ganz ſicher
bald der Fall ſein.“ „Wirklich?“ „Ja der Ätlantiſche
Ozean, über den ich meine Tochter ſchicken werde, damit ſie die
Dummheiten vergißt.

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt, Wilhelmſtr7

Herenſchuß. Nervenſchmerzen und Muske rdenraſch und ſicher beſeitigt durch Keypheſkol, C Sielſmerzen wergg

Thüringer Schokoſadenhaus-Verkaufsstelſen: Ktilenburg. Leip z Torgonu,
Mersoburg, Kleine Rittergasse 1 Bitterſeld, anx 17, c
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k Afr. n n
la u. e r Wein
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der enn ſo ſaee
AliotoBostbekömml., e u. i nrie Kiero rer in.

M. Bergmann o.

Schneidermeister.
robes Lager fertiger Herren-Garderode.ötto mMppe

Manufaktur-, Kurz-u. Sehmittw. Tabak u. Cigarren
Holzschuhe und Pantoffeln.

o VolottändeorSchneidermeister. Ankertigung
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Knaben- und
S

e Spiel
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von Herren-,

Tabalk- u. Cigarren-
Ob. r 2 b

ſühſenerzeugnſsze
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Kunstmühlen Werke von

r

in un
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BerufskleidungTor u. Schnitt waren

e

Hüte, Mützen u.
Dauerwäsche

D. dohweſlſer

l t
u J

Torgauer Schnellbesohl-Anstaſt
Breitesi. 6- m. eſekt. Betrieb Breitest e

J.Mehner, lederhanclg.

n Mesuanne
Leipziger Str. Cig.,
Cigaretten, Tabak. II

n raxls Bannhotett. 14

d eeeereeerd
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Fahrräck., Namasch. epararur
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Nur noch kurze Zeitl!

u erRutformen
von 95 Pfe. an.

Damenhüteh Marktplatz 15nrdeitung, ole neu M p

um die Lelstungsfähigkelt meiner Firma zu heweilsen, überzeugen
Sie sioh von meinen Sohaufenstern.

Jrauerhuüte
Stelo V v

Abwaſchbare
weiche und
Jatousie-

in dasroncdlern

schon jetzt

aukkollene

blllige

Prelxe!

den Sommer.

1439

Verka

vie

1425
Ernſt
v. Klepzig 1

dicht am Riebeckplatz.

Vorhemden

Angenehmſte und
Praktiſchſte für

Neuheit:
kragen

kaum von zu unter
g. wen 2, el. ren

Markt 5.Gr. ihr 55,
Merſebur erüraße

14. Ziehung det 5. Klaſſe der 4. Preuhiſch-5fddeutſchen

(230. Kgl. Preuß.) Klaſſen-Lolterle.
(Vom 8. Mal bis 4. Juni 1914.) Nur die Gewinne über 240 Mk. find den betr.

Nummern in Llammern beigefügt. Ohne Gewäüdhr. H. A. V.

tinf jede gezogene Nummer find zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und z vrrje einer 4 die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und I.

25. Mai 1914, vormittags.
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I. Jledung der 5. Klaſſe der 4. Preuß ch-üddeulſchen
(230. Kgl. Preuß.) Klaſſen-Lokterie.

Vom S. Mai bis 4. Juni 1914.) Nur die Gewinne über 240 M. ſind den betr.
Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr. H. A. V.

Auf jede gezogene Nummer find zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und zwarje einer v die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II.

25. Mai 1914, nachmittags. Fandrug verboten.
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Halle, Leipzigerstr. 90.
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Rucksäcke
sind anerkannt die besten und billigsten.

Folgende Modelle ind besonders zu empfehlen:

wodst elngceutsehlang
Burschen Ruokeaok mit Groeberan e Karabinerhaken

wen horkules
Modoll „bequem“

Modoel „Wanderoſ
breitem Riemen und Karabinerhaken

nogen u [OUfist
mit 2 grossen Taschen.

Modoell „Obbilig

Kinder Rucksàäcke

C. F. Ritter,

46 3tarxer Ardelter-

Herren

wasserdicht. J agdlein.
4 Damen Ruckaaok, aus z

m. bequem. Stofftrag.

Rucksack, mitkräft. Lederriem.

Herren Rucksack,aus gut. Jagdleinen,
m. breitem Kiemen

Touren-Ruck-
sack, wasser-äieht, mit

Rueksaek,aus extra ieiehtem,
wasserdicht. Leinen,

2

z

9

ß

Von 75 r

Mitglied des Rab.-Sp.-Ver.

Zum Pfingstfest
empfehle ich:

Damenhüte in allen Preislagen.

Kinderhüte in grosser Auswahl.

Waschblusen, veis nd farbig.

Gürtel für Damen und Kinder.
Jabots, Blusenkragen.

Damen- und Kinder-Garnituren.
Unterröcke, Untertaillen.

Gestern morgen Dhr verschied plötzlich und unerwartet
unser gutermein lieber

Grossvater, der
Elsendreher Paul Böhme

im 58. Lebensjahre, infolge Herzschlages.
Um stilles Beileid bitten

Die trauernde Witwe n. Ihdera.Halle (Saale), 25. Mai 1914.

Burgstrasse I.

Herrenwäsche Krawatten
Westengürtel.

Fritz Mösenthin
1454

ater, Sohwieger- und

Die Beerdigung findet am Donnerstag den 28. Mai,
nachmittags 33 Uhr, auf dem Südfriedhof statt. 1430

ſei Meere
Halle a. S. Mitglied ges D. A.-S.-B.

Nachruf!
Gestern morgen 8/45 Uhr verstarb plötzlich und unerwartet

mer P uI Böhmeim 53. Lebensjahre
Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachm. 8 Uhr auf dem

Süd Friedhof statt. Die Sangesbrüder werden ersucht, sich
vollzählig punkt 8/48 Ubr auf dem Süd Friedhof einzufinden.
1432

ſein Hean- vennn
ſerwaitungeriele Torgau.

Nachruf!
nfolge eines r spr allsvan unſer Kollege

Dreher

Ernst Rosenow
im Alter von 28 Jahren. Der
ſelbe war ein langfähriges
Mitglied unſeres Bervan es
und verlieren wir ihmeinen pflichtgetreuen Kollegen

Ehre ſeinem Andenken!
*588] Die Ortsverwaltung.

Torgau, den 25. Mai 1914.

22 Vorstand.

ſtillen er
für Halle Saalre.

Den Mitgliedern zur Kennt-
nis, daß unſer Mitglied, derDreher 1427
Paul Böhme,

plötzlich verſtorben iſt.
Ehre reinem Andenken!

Der Vorstand
Die Beerdigung findet am

Donnerstag den 28. Mai rer
nachmittags 3 Uhr, auf dem
Südfriedhofe ſtatt.

ſagte

er von der
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Nee, wie wollt ſchon, Stürmann, wie könnt nicht mehr!

Pwätzen an.
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Nalle, 27. Mai

In der Eiferſueht legt mehr egoismus als Liebe.
es gibt eine Ert von Liebe, deren Iehbermaß keine
eiferſuchit aufkommen läßt. Rochefoncault.

Bei Kap Horn WMehhor. verb.

Von Hermann Hor n.
(Schlußß.)

„He“, ſagte Karl, mit glühenden Augen, „ob nicht des Kapi
s Stuart kochen könne und der Koch den Stuart machen oder

er von den Jungen xAber es verſtand keiner, was er meinte, und er ſchwieg ver
t

Tages, der Wind wehte bei hellem Himmel raſend
r die See daher, kam auf einmal eine ſchwarze Geſtalt leicht

ßig nach vorn gelaufen. am Mannſchaftshauſe vorüber.
Als einer danach ſehen ging, war es die ſchlanke Frau, die
r Kapitän bei ſich hatte. Sie ſtand an der Ankerwinde, ein
warzer Schleier wehte ihr vom blonden, gefärbten Haar, und

e Augen blickten verlegen gerade aus, während ein leiſes,
öttiſches, aufregendes Lächeln um ihren Mund lag. Sie ſpielte
it der einen Hand auf der Ankerwinde, als laſſe ſie Sand durch
re Finger gleiten.
Und ſie tat, als ſehe ſie keinen, wie einer nach dem andern ge
lichen kam und neug rig und ihre großen, braunen,
ünzenden Augen, die ein wenig hervorſtanden, den roten,
llen Mund und die bleichgepuderten Wangen betrachtete, die ſo
ſtſam zum Schwarz und Blond des Hauptſchmuckes von Haard Schleier ſtanden. ßNach einer Weile ging ſie langſam, mit zögernden Schritten,
ück, als ſei ſie hier nur ſpaziert, um friſche Luft zu ſchöpfen.

Aber der grinſende Stuart hielt das Maul nicht, und es
kert doch durch, daß ſie Streit mit dem Kapitän gehabt und

eine Weinflaſche an den Kopf. geworfen hatte.
Eine ſeltſame Aufregung hatte dieſer Anblick und ſeine Ur
che in die Köpfe der Leute geworfen.
Es gab einen Riß in ihr dumpfes, ſchweres Bemühen, all
e Anſtrengungen als eine unvermeidliche Schickung hinzu
hmen und durchzuhalten. Der Zorn erwachte plötzlich in ihnen.ie konnten es beſſer haben, wenn man ſich ihrer beſſer annahm.

atte nicht der Kapitän alles zum Wohlleben, und ihnen ſorgte
an nicht einmal für warmes Eſſen in dieſer ſchweren Zeit und
agte ſie mit Manövern, die man zu ihrer Schonung klüger ein
ilen konnte. Denn es war nicht zu leugnen, der Erſte lebte
it dem Zweiten in Zank, und was der eine tat, widerrief der
dere. Der Schiffer ſelber ſtreckte kaum die Naſe an Deck.
Eſſen und Schlaf wollten ſie. Und es gab große Unterhand-
gen im Mannſchaftsraum, wie das zu erreichen ſei.

Axel, der ſchwediſche Finne, beherrſchte ſie.
„That is the thing“, ſagte er, „wi dörp nich ſeggen, wi wollt
ch, man bloß, wi könnt nich Wenn ſe wedder komt,
it ihre Manövers, denn könnt wi nich mehr, und denn wird
h all dat anner finnen! Man bloß keener ſeggen, wi wollt
chl Sonſt is dat Meuterei und ſon Kram e
Da zwang es endlich Karl zum Reden, und das Harte und
ere, das ihn überwältigt hatte, löſte ſich für einen Augen
t c
„Das täte eine Mannſchaft nicht, die auf ſich hielte. Sie
llten drei auswählen, die ſollten zum Kapitän gehen, und mit

reden. Sonſt meinten die achtern doch, ſie könnten mit
em machen, was ſie wollten. Das hätte man längſt tun

llen. Schon wie der Zweite das erſte Mal den Philipp ge-
jlagen. Jns Journal hätte der Alte das eintragen müſſen,

n wäre alles anders geworden, ſo, wie ſich's auf einem deut
jen Schiff gehöre. Sie hätten das Recht, mit dem Alten zu
rhandeln, und man müſſe offen ſein
Aber die anderen redeten Däniſch und Schwediſch und Eng-
ch, alle durcheinander, und taten, als hätte er nicht geſprochen.

und Verachtung erfüllte ihn wieder, und er ſprach kein
ort mehr.
Denſelben Tag noch kam's zum Klappen. Vor einer Stunde
x ſie Segel losgemacht, nun ſollten ſie wieder feſtgemacht

en.
Als der Zweite den Kopf zur Tür hereinſteckte, um die Frei-ache zu holen, blieben ſie alle ſitzen, und Axel ſagte: W

nt nicht mehr, Stürmann.“
Der reckte ſich auf, als lauſche er.
„Was, ihr wollt nich?“

iht nich mehr!“

das au
lls dem Alten erzählen.“
Einige Augenblicke verhandelte er mit ihnen, dann
Der Kapitän kam gleich ängſtlich angeſchoſſen.
Er hatte das Geſicht noch vom Wurf der Weinflaſche her
euz und quer mit weißem Mull verbunden und fing ſofort zu
J Er war ſo aufgeregt, daß er in einen Dialekt

rfiel, den die Matroſen noch nie bei ihm gehört hatten.
„Was is, Leite? as is, Leite?“
„Ja,“ ſagte Axel, guckte vor ſich hin und zuckte mit den Achſeln:
Vi könnt nich mehr!“
Der alte Philipp, der mit ſeinen kaputen Beiten in der Koje
g. keckerte wie ein angeſchoſſener Fuchs giftig unter ſe
ten Naſe und dem grauen uzbart hervor: „Nix to freten

nix to freten
zJa, Leite, mer können doch de Segels nich des Deifels werden
ſen, das müßt er doch ſelber einſehen. Mer müſſen über's
tach gehen und ſe feſt machen, ſonſt treiben mer an Land und
ihren uff de Steenel“
Die Matroſen guckten vor ſich hin und zuckten die Achſeln.
ber der Erſte, deſſen Kopf neben dem Zweiten neugierig zur
ür hereinſah, kriegte plötzlich den roten Jungen am Kragen,
t neugierig auf einer Seekiſte ſaß, und warf ihn mit einem
ritt zur Tür hinaus.
gas haſt du dabei verloren,“ brüllte er, „raus mit dir,

ging er.

Mit einem irren Lächeln warteten die Matroſen, bis das ge
r Fiet er ſie wieder in unbeholfener Abwehr die Schul

üttelten.
Da ward der r Karl totenbleich und ging. Als
an Deck kam, würgte es ihn, bis er die grüne Galle ſpie.

Bald kam die andere Mannſchaft an Deck geſtapft und ſie
atten zwei Stunden zu arbeiten.

er am Abend gab es Cornedbeef mit Kartoffeln, und der
tuart brachte einen Korb voll Konſerven und Wein.
Der Leichtmatroſe Karl langte nicht gierig danach, wie die

nderen. „He,“ ſagte er, „nun habt ihr ja doch gekonnt, und
enn der Alte will, hat er euch in der Taſche. Denn laßt euch
eiter t und eure Jungens zu ihrem Vergnügen aus
ürem Logis ſchmeißen.“
„Gott verdamm mich,“ ſchrie Axel, „halt dat. Mull
Er riß die Gabel aus dem Tiſch, worin ſie ſtak, um ſein Eſſen
zuhalten.

In dieſem Augenblick kam ein Brecher über und das Schiff
jann zu ſchlingern. Eine der feſtgelaſchten Seekiſten rutſchteMnatroſen purgelten zu Boden, und der Zy
er über, ein paar

Et
„Verdammt“, erwiderte der Steuermann, „mit dem Erſten

nicht mehr auszuhalten. Recht habt ihr, Boys. Jch

nker
des fallischen Volksblaftes.

haltungs-Beilage
Dummer l211914.

e e h
linder der ſchaukelnden Lampe knackte und fiel herab, daß der
Docht in ſchwarzen Flammen zu rußen begann.

Als das Schiff ſich wieder verndig hatte, mußten ſie ihr Eſſen
h Anſammenſuchen, und Axel trieb die Gabel wieder

in den Tiſch.
S mich,“ ſagte er, „Seelüt ſind ok nich mehr als

unde
Er guckte einen Augenblick vor ſich hin, baumelte mit ſeinen

Beinen zur Koje hinaus, und dann warf er ſich mit einem Ruck
ganz auf ſeine Lagerſtatt und ſchlief gleich ein.

Nach zwei Stunden mußten ſie wieder heraus, um mit der
anderen Wache Segel zu ſetzen, dann ging die zur Koje, und. ſie
ſtanden wie jede Nacht in einem ſchwarzen Klumpen vereint
neben dem Steuerrad.

Der Mond war untergegangen, der Wind heulte und aus der
ſchwarzen Dunkelheit über dem Waſſer hörte man die Wellen
rauſchen, und ihre weißen, breiten Kämme kamen bisweilen bis
zu ihnen heraufgeſtiegen.

Der Erſte rauchte eine Zigarre und ſprach bisweilen unver-
ſtändliche Worte vor ſich hin. Er roch nach Branntwein, und
eine große, dicke Geſtalt reckte ſich ab und zu ſchwerfällig, als
ühle er ſich ganz behaglich.

Einmal wandte er ſich an Karl.
Nacht, was?“

Als der verbittert ſchwieg, ſchien er's nicht zu merken und
paffte an ſeiner Zigarre, die ein paar rote Funken verſpritzte.
Nach einer Weile warf er ſie weg und wandte ſich behaglich an
den roten Jungen: „So,“ meinte er, „dir werden die Knochen
ſteif hier, geh mal Mitſchiffs und guck, ob's kein Tauwerk auf-
zuſchießen gibt.“

Nach einer Weile verſchwandDer Junge ging und blieb fort.
auch der Erſte in ſeiner Kammer.

„Nu geit dat: Hup,“ ſagte Axel, und machte mit der Hand die
Bewegung des Trinkens.

Karl antwortete nicht. Als aber eine ſchwere See überge-
gangen war und er ſich anſchickte, nach dem roten Jungen zu
ſehen, ſchloß ſich Axel ihm an.

Das Schiff lag ſchwer nach Lee über, und als ſie die Treppe
vom Achterdeck heruntergegangen waren, wateten ſie tief im
Waſſer, das hier noch nicht abgelaufen war.

Mitſchiffs brüllte Axel den Namen des Jungen in den Wind
hinein. Karl tappte ins Logis, ob er ſich dort nicht verkrochen
hätte.

„Nicht da?“ frug Axel
So tappten ſie weiter im Dunkel umher und brüllten gemein-

ſam ſeinen Namen.
Aber es kam keine Antwort.
„Verdammt, wo is de Bengel,“ machte Axel, und ſtampfte mit

dem Fuße auf.
Auf einmal zauderte er: „Da is wat,“ ſagte er, und griff in

das Waſſer, in dem ſie ſtanden.
„Da liegt he,“ fuhr er nach einer Weile fort.

Sie faßten an und zogen den Jungen aus dem Waſſer. Er
war kalt und ohne Bewegung.

Axel hielt ſich mit der einen Hand feſt, mit der anderen hatte
er den Verunglückten untergefaßt, und Karl betaſtete deſſen
kaltes. Geſicht. Auf einmal ſchauderte es ihn, er fühlte, daß er
ſich den Schädel an einer eiſernen Kante der Reeling einge-
ſchlagen haben mußte.

Da kbörte er neben jick noch einen anderen patſchen, und des
Erſten Stimme war dicht an ſeinem Ohr.

„Na;“ frug er, „wo iſt der rote Blitz?“
„Er iſt tot,“ ſagte Karl.
„Wat?“ ſchrie der Steuermann.
„Tot iſt er,“ ſchrie Karl zurück und war auf einmal in einer

wilden Erregung.
„Ach wat, und wenn, is nicht ſchade um ihn!“
Nun ſah Karl des Erſten dickes Geſicht, von dem weißen Bart

umrahmt, wie erleuchtet vor ſich. Vielleicht ſah er's in Wirklich
keit gar nicht, vielleicht benahm er ſich in Wirklichkeit ganz
anders, aber er ſah dies Geſicht in ſeiner Trunkenheit gleich-
mütig ins Dunkle ſtarren, und er hörte ihn für ſich in ſingendem
Ton irgendwelche Verſe ſprechen.

Und plötzlich hatte er dem Erſten in das fette Geſicht geſchla-
gen, und wußte nichts von ſich aus Gram und Wut, und ſchrie
mit einer gufſammernden Stimme: „Er iſt auch ein Menſch
auch ein Menſchl“ und ſchlug noch einmal zu.

Der Erſte ſtrauchelte und fiel ihm in den Arm, gerade als
ſich eine ſchwarze Waſſerwand brüllend über ihnen erhob.

Jm Trieb wilder Verteidigung kriegte er den ſchweren Mann,
der vom Waſſer getragen wurde, zu faſſen und hob ihn auf, hielt
ihn der ſtrömenden Maſſe entgegen und ſtieß ihn dann von ſich
in wilder Raſerei, als das Schiff ſich erhob und nach der anderen
Seite ſchwankte. Er wurde mit hinübergeſchwemmt und gegen
ein Bündel Tauwerk geworfen, andem er ſich feſthalten konnte.

Er lauſchte und blickte um ſich, ſah jedoch nirgends etwas vom
Erſten. Das ganze Deck ſchäumte, weiß von Waſſer, und die
ſchwarzen Geſtalten der Mannſchaft löſten ſich vom Achterdeck
und kamen hindurchgeſtapft.

Der Bootsmann und der Zweite waren dabei. Der Kapitän
war zufällig an Deck gekommen und hatte befohlen, die andere
Wache zum Segelfeſtmachen herauszuholen.

Da wollte Karl nichts anderes mehr ſehen und hören und
ſtürzte ſich mit den anderen in die Arbeit.

Oben auf dem Maſt ſaß er einmal unter der Marsrag im
Pferd, in dem die anderen ſtanden, und wollte ihnen den Stpxick
zum Verſchnüren des Segels zuwerfen.

NReben ſich ſah er ein Paar Beine, und er zupfte daran und

„Das war ein Fraß, heute

ſchrie: man ſolle das Ende wahrnehmen.
Als er nicht gehört wurde und zum zweiten Male nach den

Beinen griff, bückte ſich der neben ihm zu ihm herab und ſchlug
ihn über den, Kopf.

Es war Axel. s„He,“ ſchrie der ihm zu, „willſt du mich ock über Bord werfen
Da wußte Karl, was er getan hatte, und ſchwieg.
Als aber nachher nach dem Erſten geforſcht wurde, ſagte Axel

aus, er habe ihn nicht geſehen, und erzählte, wie ſie den roten
Jungen gefunden hatten.

Der Erſte war nicht mehr aufzufinden.
Die Mannſchaft ging zur Koje, und wie Karl in die Tür zum

Logis eintrat, wandte ſich Axel einen Augenblick nach ihm um
und ſagte: „He diesmal biſt du aber ock nich open (offen)
weſen!“

Karl drängte an ihm vorbei und ſchlief ſofort ein, als er ſich
niedergelegt hatte.

Es war Morgen, als er erwachte, und durch das runde Bull
auge ſeiner Koje ſah er über der wilden grünen See den blauen
Himmel lachen. Dicht bei ihnen war ein großes Schiff, halb
mit Segeln bevackt, die weiß in der Sonne leuchteten, und tief

gebeugt vom Wind war es auf und dran, ſie vorbeizuſegeln.
Da riß einer die Tür auf und kam lachend hereingeſprungen.
„Hurrag,“ ſchrie er, „vor dem Wind! Vier Stunden mehr,

und Kap Horn iſt paſſiert!“

K

ſchwatzen. v sWetter und das Meer hätte nun ſein Opfer: und nach

Sie ſprangen alle auf und begannen freudig erregt zu
Wie das zugegangen ſei, und nun käme o gute

all dem
Schweren und Traurigen ſprang nun ihre Freude friſch hervor
und war nicht zu halten.

Durch das Gewirr der Stimmen und die vielen bewegten
Arme und Körper fühlte Karl die Augen Arels, als ſeien ſie
fragend auf ihn gerichtet, und konnte den Blick nicht erheben.

Er zog keine Jacke an und ging in Hemd und Hoſe an Deck.
Er dachte gar nicht an das, was heute nacht paſſiert war. Eine

finſtere Trauer ſaß jedoch in ihm, nachdem er des Mitwiſſers
Blick auf ſich gefühlt hatte.

Er blickte zu den heute nacht wieder geſetzten Segeln hinauf,
ſah zu dem fremden Schiff hinüber, das mit bunten Flaggen
ſignaliſierte, und hörte die Wäſche flattern, die ſeine Kameraden
ſchon zum Trocknen in den Wind gehängt hatten. Es waren
ihm keine Zeichen, bei denen er hätte freudig verweilen können,
denn er fühlte ſchwer das Schickſal, das auf ihm lag.

Dann zog es ihn nach vorn zur Back. Dort im Dämmerigen,
unter dem Ueberbau, zu Füßen von allerlei Gerümpel und Tau
werten, lag der rote Junge.

Er war nur in Hemd und Hoſe. Die ſchneeweißen, vom Waſſer
runzlig aufgeweichten Zehen waren verkrümmt, der ſchmächtige
Knabenleib ſchien eingefallen, und die Oberlippe hatte ſich weit
hinaufgeſchoben, daß die Zähne fletſchten.

Dies Totenbild mußte er lange betrachten. Der unheimliche
kalte Hauch, der von ihm ausging, durchzog ihn, es fraß ſich tief
in ſein Jnneres und erweckte darinnen einen wilden, ſinnloſen

ammer, während er niederhockte in der Dämmerung neben der
Leiche und keinen Laut von ſich gab.

Er wußte nicht, wie es gekommen war, daß aus der fröhlichen
Sicherheit und Arbeitsluſt, mit der er dieſe Reiſe begonnen
hatte, dieſer laſtende Fluch geworden war, und wie die größte
Freude und der Stolz ſeines Lebens ſich gegen ihn gewandt
hatten. Hier hockte er, im Hauch des Todes gefangen, den Blick
auf die Vernichtung geſenkt und um die Freude betrogen, die
in den anderen lachte und weiter lachen würde.
Er dachte an all das nicht, aber es ſtand als ſein Schickſal über
ihm und grub die Bahnen ſeines Lebens in ihm.

Jn Valparaiſo, wo ſie anliefen, ſchied er ſich von dem Leben,
das er einſt ſo geliebt hatte und das ihn zu ehrenvoller Stellung
hätte tragen ſollen und getragen hätte. Er deſertierte und ſchlug
ſich querfeldein ins Land, um irgendwo Arbeit zu ſuchen.
Axel hatte ihn nicht verraten, aber dennoch tuſchelten ſie an

Bord, er hätte den Erſten auf die Seite gebracht,

Die Fanfare.
Roman von Fritz Mauthner.

Zu Hunderten kamen ſeit dem 1. Januar täglich die neuen
Veſtellungen, und auf der Straße wurde die Fanfare um der
italieniſchen Briefe willen in Menge verkauft.

Mettmanns Freude äußerte ſich vor allem in neuen großen
Plänen; bis zum Herbſte ſollte die Redaktion nach den An
ſichten Richards geändert werden, ein bedeutend vergrößertes
Format mußte Gelegenheit geben, mit den verſchiedenen Jn
ſeratenpreiſen ruckweiſe in die Höhe zu gehen, und eine wohl-
geplante Ueberſicht über die größeren Berliner Geſchäftshäuſer,
die als nachträgliche Kritik des Weihnachtsmarktes jetzt die
ſchlechten Jnſerenten vornahm, ſollte die Handelswelt der Stadt
an Mettmann und die Fanfare glauben lehren; doch lange vor
her, ſchon binnen acht Tagen konnte er ſein Wort einlöſen und
ſeinen Leuten das Feſt der zehnten Jnſeratenſeite geben.

Er beratſchlagte über dieſe Frage mit Herrn Pinkus. Wenn
man an dem nächſten Sonntage alle Aufträge zahlungs-
unfähiger Kunden annahm, wenn man ferner diejenigen Jn
ſerate, welche nach freiem Ermeſſen wiederholt werdenskonnten,
großmütig in die wertvollere Sonntagsnummer ſetzte ſo ließ
ſich plötzlich die zehnte Jnſeratenſeite erreichen; der Schaden,
welchen ſich das Blatt durch eine ſolche Selbſttäuſchung zufügte,
und die bedeutenden Koſten des Feſtes waren nicht zu rechnen
gegenüber der Reklame, welche das Feſt ſelbſt der Fanfare
machen mußte.

Allerdings mußte das Feſt einem allgemein verſtändlichen
Vorwande zu Liebe gegeben werden, am beſten aus einem welt
hiſtoriſchen Anlaſſe; nur die Aktionäre der großen Fanfare und
die mächtigſten Jnſerenten ſollten wiſſen, daß es eigentlich
ihnen galt.

Der kleine Pinkus ſtand bewundernd vor Mettmann.
„Gokt, Sie haben ein großes Herz! Tauſende laſſen Sie

ſpringen, wenn Sie wiſſen, daß ſie wieder zuriaſbringen! Ent
ſchuldigen, verzeihen Sie, Herr Mettmann, ich möchte Jhnen
eine Eloge machen, welche Sie nicht ſollen für was Umgekehrtes
halten. Jch weiß, Sie ſind ſtolz darauf, daß Sie nicht von
unſeren Leuten ſind, aber wenn Sie auch von die Apoſtel ſelber
abſtammen ſollten oder was die älteſten Deutſchen waren, was
weiß ich, Sie haben einen jüdiſchen Kopf, einen ausgeruhten
jüdiſchen Kopf.“
Mettmann antwortete gar nicht. Pinkus war nicht gerufen
worden, um Schmeicheleien zu ſagen; er ſollte unter der Hand
Nachfrage halten, ob die alten Verleger und Redakteure, die
„Ariſtokraten“, Mettmanns Einladung annehmen würden.

„Sie werden annehmen, wenn wir mit der Aktiengeſellſchaft
drohen,“ ſagte Pinkus. „Wenn Jhr Plan gelingt, verehrter
Herr Mettmann, und das Publikum ſich gewöhnt, durch Jhre
große Agentur zu inſerieren, ſo haben Sie alle die Ariſtokraten
in der Taſche.“

Der verſtändige Jnſeratenagent ſollte noch raſch einen letzten
Auftrag ausführen, noch heute zu Frau Doktor Bode gehen und
neue italieniſche Briefe Bodes holen einige Hundertmarkſcheine
konnte er gleich mitnehmen.

„Den Weg mache ich nicht gerne d zweiten Male,“ ſagte

41] Nachdr.verb.

Pinkus kopfſchüttelnd. „Es iſt ein Jammer mit Frau Doktor
Bode, in ihrem Zuſtande ſoll ſie plötz ich ausziehen. Sie wiſſen
doch, Diſſelhof läßt bauen. Und dann darf man das Geheimnis
ihres Mannes ihr nicht verraten.“

„Was für ein Geheimnis?“ fragte Mettmann zerſtreut. „Ach
ſo, daß er im Gefängnis ſitzt! Die Frau ſoll wirklich glauben,
er ſei in Jtalien? Unſinn! Sie ſpielt uns Komödie vor, damit
ſie mehr Weld für ihre Briefe kriegt!“

„Herr Mettmann, verſündigen Sie ſich nicht!“ ſprach Pinkus
ernſt und hielt die rechte Hand abwehrend von ſich. „Die Doktor
Bodes ſind gute Leute, Sie können ſagen, dumme Leute, aber
ehrliche Leute. Laß ich mich foppen? Und ich habe ihr doch den
einen Brief gelaſſen, den pikanteſten von allen, weil ſie mich ge
rührt hat mit ihrem felſenfeſten Glauben an ihren Mann.“

Auf einen ſtrengen, fragenden Blick Mettmanns berichtete
Pinkus ausführlich über ſeinen Beſuch bei Frau Doktor Bode;
er wollte den Verleger überzeugen und ſchilderte den Kampf um
den Brief über Berliner Blauſtrümpfe mit um ſo lebhafteren

arben.s Mettmann hörte ſchweigend zu, dann ſtand er auf und ſagte

ruhig:
„Sie können ſich den Weg erſparen, Pinkus, ich gehe ſelbſt
in.
Pinkus zappelte erſchreckt mit den Händen.
„Sie werden doch nicht Gewalt gebrauchen, Herr Mettmann?

Bedenken Sie doch den Zuſtand der armen Fraul“
„Jch bin kein Räuber! Jch a Geld!“ ſagte Mettmann

lachend und machte ſich zum Ausgehen fertig.
Pinkus kannte das Geſicht des Verlegers, wenn dieſer den

Abſchluß eines vorteilhaften Geſchäfts feſt vorgenommen itte;er murmelte darum bloß: „Eigentlich, was geht es mi am
Es geht mich gar nichts an!“ und lief ſeiner W ege.

Gottlieb Mettmann zog bedächtig Pelz und Handſchuhe an,
ſetzte den neuen, glänzenden Hut auf und begab ſirh zu Fu l
den weiten Weg; er konnte die Wohnung des Boe n

n



len, er wußte aus ſeinen Jnſeraten, daß das Häuschen
elhofs in der Großgörſchenſtraße bisher das letzte Ueber-

bleibſel aus früherer Zeit geweſen war.
Als er um die Ecke der r Straße bog, über ihn,

wie jedesmal, das auf und nieder wogende Leben der
ſtunden; ihm ſchmeichelte der Glanz der Auslagen, die auch beim
Lichte der Winterſonne noch die Aufmerkſamkeit auf ſich zogen,
ihm ſchmeichelte die Vornehmheit der vorübergleitenden Wagen,
das Eilen der vollen Pferdebahnwaggons und die Haſt der ge-
ſchäftigen Menſchen, ihm ſchmeichelte das Leben der Großſtadt
perſönlich, als ob ſeine Fanfare die Herrin oder die Urſache der
ganzen reichen Bewegung geweſen wäre.

Vom Rathausturm an, wo mehrere ſeiner beſten Kunden in
feierlichen Ratsſtuben ſaßen, bis zu dem verfallenen Häuschen
der Großgörſchenſtraße war kein prunkendes Firmenſchild, das
nicht mit ihm in einem nähern oder feruern Verhältnis ſtand,
und wenn ſein erſtes Ziel, die Herrſchaft der Aktiengeſellſchaft
für Reklameweſen, erſt erreicht war, wenn als unklarer Aus-
ſichtspunkt weiter das Monopol ſeiner journaliſtiſchen Unter
nehmungen ſich ſo weit als möglich verwirklichte, dann werden
auch die ſtillen, vornehmen Gebäude zu ſeiner Linken den Klang
ſeiner „Fanfare“ vernehmen, das Kriegsminiſterium und der
Reichstag; er wird ſeine feſte Hand hineinſtecken in die großen
Finanzoperationen des Reiches, in die Lieferungsgeſchäfte des
Heeres, und wie er jetzt trotzig dem Tore des Parlaments gegen
überſteht und mit anderen Gaffern den Führer der Katholiken
im Hauſe verſchwinden ſieht, ſo werden nach einigen Jahren
andere Gaffer daſtehen und dem allmächtigen Gottlieb Mett-
mann oder doch wenigſtens ſeinem Sohne nachblicken.

Er mußte ſich einen Augenblick beſinnen, wohin er wollte,
dann brodelte ſein Gehirn eifrig weiter, während die Füße ihn
gefügig der Potsdamer Straße zuführten.

Hier draußen herrſchte die Fanfare noch nicht über ſo viele
Geſchäftsläden, aber rechts und links türmten ſich an Stelle der
alten, behaglichen Familienhäuſer und ihrer ausgedehnten
Gärten mächtige Mietkaſernen empor; überall ſah Mettmannsgierig funkelndes Auge wie in einer Geheimſchrift Hypotheken,
welche die große „Fanfare“ vermittelt hatte, auf den rohen
Ziegelmauern aufgeſchrieben, und er ſah den Architekten nach
der Auswahl der Fanfare zu den Bauherren laufen und die
Bauherren die leeren, feuchten Wohnungen durch ſeine Fanfare
ankündigen. Jn der Nähe des Rathauſes wie hier draußen, wo
immer der Trieb der Großſtadt mit dem Alten aufräumte und
in kühner Spekulation die Erfolge der Zukunft ſchon heute zu
gewinnen trachtete, überall ſah er die heilige Macht ſeiner
Fanfare, welche für ſich von allem den Zehnten einſtrich, wie
einſt die Kirche es getan haben ſollte. So ſtand es in dem be-
ſtraften Aufſatze des dummen Bode. Noch war nicht alles er
reicht, noch gab es in dem hohen und niedern Klerus der
Jonrnaliſtik törichte Gläubige, welche dem Volke die geiſtige
Nahrung reichten, ohne den Zehnten zu verlangen, noch balgten
ſich zur Schande und zum Schaden ſeines Standes würdeloſe
und verachtete Subjekte, wie noch vor kurzem ſeine eigenen
Agenten, um den Ranb; aber er wird ſchon Ordnung ſchaffen,
alle Störenfriede, die unanſtändigen Kläffer und die uneigen-
nützigen Prediger, wird er unter dem Zeichen ſeiner Fanfare
verſammeln; er wird nicht knaufern bei dem großen Menſchen-
kauf und nicht ruhen, bis auch der letzte Steinträger beim letzten
Neubau der Potsdamer Straße gezwungen wird, den Zehnten
ſeines Tagelohnes, na, oder doch ſein Scherflein in den Opfer-
ſtock der Fanfare zu legen.

Hatte ihn der lange Weg oder ſeine Gedankenflucht ſo erhitzt,
Mettmann mußte verſchnaufen, als er am Ende des botaniſchen
Gartens und an der Ecke der Großgörſchen Straße angelangt
war.

Er lächelte ein wenig, wie aus einem tollen Traum erwacht;
ſo glatt und im Fluge ging das alles doch nicht, aus tauſend
kleinen Siegen ſetzte ſich erſt der große zuſammen, jeden wich-

ſtgen Schritt mußte er ſelber leiten, alle Gehilfen waren zu un
ſicher, zu ängſtlich. Da muß er ſelbſt bis ans Ende von Berlin
laufen, um von der Frau ſeines Redakteurs für ſein ſchönesGeld einen pikanten Ärtitel zu kaufen.

Er wandte ſich links, der unfertigen Straße zu. Auf allen
Bauſtellen wurde zugleich gearbeitet, an der Ecke ragte ſchon
über das Gebälke der geſchmückte Kranz empor, daneben wurde
noch an den Fundamenten gemauert; in fieberhafter Haſt

ſuchten die Bauherren die immer noch milde Witterung zu be
nützen, um ihre Häuſer vor Eintritt des ſcharfen Froſtes unter

Dach zu bringen. (Fortſ. folgt.)
Kleines Feuilleton
Der Film als Kapellmeiſter.

Der Kino-Jnduſtrie iſt eine ſehr intereſſante Leiſtung von
hoher kultureller Vedeutung gelungen: ſie hat ihre Aufnahme-
apparate techniſch ſo vollkommen ausgebildet, daß ſie die Be-
wegungen eines Kapellmeiſters während ſeiner Dirigiertätig-
keit aufs minutiöſeſte auf die Leinwand bannen kann.
den Bewegungen des ſo erzeugten Filmbildes kann jedes be-
liebige Orcheſter das Werk nachſpielen, welches der Dirigent bei
der „Verfilmung“ dirigierte und zwar genau in deſſen Geiſt
und Auffaſſung.

Dem Muſikleben unſerer Jeit werden damit natürlich ganz
ungeahnte Ausſichten eröffnet. Ueberall werden in Zukunft die
hervorragendſten Dirigenten in ihrem Schattenbilde Orcheſter
leiten und mit ihrem Geiſte beſeelen können. Der bedeutendſte
Jnterpret Beethovenſcher Werke, ner, von deffen
Wiedergabe der Egmont- und Leonoren- Ouvertüre Aufnahmen
gemacht wurden, kann nun gleichzeitig in Königsberg und Köln,
Hamburg und München eine Vorführung dieſer Werke leiten
und den Orcheſtermuſikern ſeine Auffaſſung ſuggerieren. Denn
das iſt das beſonders Merkwürdige an dieſen Dirigentenfilms:
ſie üben auf die Muſiker genau dieſelbe hinreißende Gewalt aus,
als ſtünde an ihrer Stelle der Kapellmeiſter in Perſon vor ihnen.
Auch ſehen die Orcheſtermitglieder den Dirigenten im Filmbild
auf dem Podium wie bisher von vorn, während ihn das Publi-
kum von rückwärts erblickt. Wie ein Märchen klingt's: der
Schatten wirkt fort, während ſein eigener längſt zu Staub und
Aſche zerfallen iſt!

Verſchiedene unſerer Kapellmeiſter von Bedeutung haben ſich
bereits in enthuſiaſtiſcher Weiſe über die Dirigentenfilms ge-
äußert. So meint Felix Weingartner: „Es war eine
Filmaufnahme eines Kapellmeiſters gemacht worden, der das
Carmen-Vorſpiel dirigierte. Das Bild des Dirigenten diri-
gierte nunmehr ein wirkliches Orcheſter, das das CarmenVor-
ſpiel unter ſeiner Leitung ſpielte. Der Erfolg war verblüffend.
Das Orcheſter ſpielte genau wie unter einem lebenden Dirigen-
ten Es iſt kein Zweifel, daß es mit Hilfe eines Dirigenten-
films möglich iſt, ebenſo künſtleriſch abgerundet und ein-
drucksvolle Wiedergaben von Orcheſterſtücken zu ſpielen, wie
unter lebenden Dirigenten. Einige Proben ſind dort wie hier
erforderlich. Die ſinnreiche techniſche Einrichtung, die das
Bild des Dirigenten ſowohl dem Publikum wie dem Orcheſter
in größter Natürlichkeit vorführt, ermöglicht nicht nur ein voll-
kommenes Gelingen, ſondern auch einen durchaus äſthetiſchen
Eindruck. Jch halte die Erfindung für geradezu epochal, ſchon
deshalb, weil ihr alles Automatenhafte fern liegt. Der Wille
eines genialen Dirigenten kann ſich noch in fernen Zeiten auf
lebende Orcheſter übertragen.“ Ein ebenſo glänzendes Urteil
gibt auch Artur Nikiſch in einem Gutachten über die neue
Erfindung ab. Er ſchreibt: „D„Die Vorführung der Dirigenten-
films haben mich in höchſtem Maße befriedigt, ja begeiſtert!
Das iſt eine epochemachende Erfindung! Die Jlluſion, den be-
treffenden Dirigenten in Perſon vor ſich zu. ſehen, iſt voll
kommen, die Wirkung eine rein künſtleriſche. Abgeſehen hier-

von aber hat die Erfindung eine eminent uſſfele alt
deutung. Die Möglichkeit, Vortragsſtil und
bedeutenden Dirigenten feſtzuhalten et r Lernende,nicht nur für i unſchäßbaren Wer außerorde
lichen Nutzen z. B. Generation davon, whätte die
ſie ſehen und hören könnte, wie Richard Wagner im Jah
1872 in Baireuth die denkwürdige Aufführung der Neunſe
Sinfonie (von Beethoven) leitete. Jch prognoſtiziere dieſ
Erfindung eine große Entwicklungl“

Jm Jntereſſe der Hebun d Konzertnivec
wäre natürlich eine möglichſt weite Verbreitung dieſer Dip
gentenfilms zu wünſchen. Durch
werden ſie u aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchwere Kox
kurrenz können. Es iſt nicht aus ſchloſſen, daß die
in Zukunft bei den Orcheſtern gewiſſermaßen nur noch Hant
langerdienſte zu verrichten hätten: ſie ſtudieren die aufz
führenden Werke zuerſt in groben Umriſſen ein, worauf da
Film irgendeines Kapellmeiſterlumens an ihre Stelle tri
und nach einigen Verſtändnisproben mit dem Orcheſter di
Konzertaufführung leitet. Auch in der Kunſt geht eben de
Fortſchritt rückſichtslos über Leichen hinweg!

Das Land der Hüte.
Nicht an die Phantaſieprodukte erfinderiſcher Pariſer Mod

ſtinnen möge der Leſer denken, wenn wir einen Augenblick vo
„Land der Hüte“ plaudern, nein, nicht das luxusliebende Sei
babel, ſondern „weit hinten“ der Schauplatz der gegenwärtig
Kriegswirren, das exotiſche Mexiko, darf auf dieſen mer
würdigen Titel Anſpruch machen. Wer könnte ſich in der T
den Mexikaner vorſtellen ohne ſeinen mächtigen breitrandige

ombrerol Ohne dieſe, uns Europäern ein bißchen theatre
liſch erſcheinende Kopfzier würde ſeinem Koſtüm die „Krone
fehlen; es wäre nur einfach amerikaniſch, aber im übrigen eine
Nachkommen der ſtolzen Azteken durchaus unwürdig. Um d
Wahrheit zu geſtehen: Der mexikaniſche Sombrero iſt eigentli
gut europäiſchen Urſprungs, da die Spanier ihn bei der E
deckung der neuen Welt mit hinüber brachten; aber erſt unte
der Tropenſonne Mexikos hat dieſe Kopfbedeckung ihren phat
taſtiſchen Umfang erhalten- und iſt in der Folge gar zu eine
Art von nationalem Abzeichen geworden. Die Reiſenden, d
zum erſten Male nach Mexiko kommen, ſind erſtaunt, zu ſehe,
welche Wichtigkeit dem Sombrero in allen Klaſſen der Geſel
ſchaft beigemeſſen wird. Vom ſtolzen Beſitzer einer Haciend
ganz zu geſchweigen, der eine prächtige Kollektion Hüte beſt
(von denen der billigſte ſeine fünfzig Mark koſtet!), legt ſelb
der arme Teufel, der in „huarachas“, d. h. Sandalen, geht u
an den Luxus von Stiefeln nicht zu denken wagt, dem nach un
endlichen Sparkünſten erreichten Beſitz eines Sombrero eine
Wert bei, den ein Nichtmexikaner gar nicht abſchätzen kann. M
dieſer nationalen Kopfbekleidung und dem „charo“, einer A
kurzer Weſte angetan iſt ſelbſt der ärmſte Meſtize ein Gentl
man und pfeift auf alle Welt, den Präſidenten der feindſelige
Nachbar Republik und den Waſhingtoner Senat eingeſchloſſe

ſogar ganz beſonders eingeſchloſſen!

Humor und Satire.
Er „ſeift“. Jch behandle im Unterricht die Worte „Seif

und „ſeifen“ und ſtelle mir die Aufgabe, mir Sätze mit de
Zeitwort „ſeifen“ zu bilden.

Von einem Zögling bekomme ich die Antwort: „Mei Vat
ſeift jeden Abend zwei Glas Bier.“

Das letzte Mittel. Jch war im Remstal zur Kirſchblüt
„Na,“ ſagte ich zu einem Bauern, der am Zaun ſeines Grun
ſtücks lehnte, „hoffentlich erfriert diesmal die Blüte nicht, w
letztes Jahr.“

„Ond wenn ſe desmol wieder verfriart,“ ſagte er, „no geit
en Austritt aus dr Landeskirch wie no nia, des darfet S

glauba.“ (Jugend.)
Geſundheitspflege.

Einfluß der Nachtarbeit auf die Geſundheit.
Eine Arbeit von H. Goldſtein, im 5. Heft der Wiener Arbeiten

auf dem Gebiete der ſozialen Medizin, herausgegeben vom Pri-
vatdozenten L. Telety, beſpricht die Reſultate der Unterx-
ſuchungen der Wirkung der Nachtarbeit auf den Geſundheits-
zuſtand der Menſchen. Es wurden genaue Temperaturmeſſun-
gen an Perſonen der Hammerbrotfabrik in Schwechat bei Wien
und an Krankenhausſchweſtern des Roten-Kreuz Spitals
Joſefinenhaus vorgenommen. Der Verfaſſer ſagt:

„Die Nachtarbeit wird wohl mit Recht allgemein als ſchäd-
lich angeſehen und iſt es in Wirklichkeit ſchon deshalb, weil
der Arbeiter kaum in der Lage iſt, einen Schlafraum benutzen
zu können, der untertags ihm jene tiefe Ruhe bietet, jenes
Fehlen von ſtörendem Licht und von ſtörenden Geräuſchen,
das in der Nacht ſelbſt in der übervölkerten Mietskaſerne zu
finden iſt, und das die weſentlichſte Vorausſetzung eines er
quickenden Schlafes bildet. Seine Hauptmahlzeit genießt der
Nachtarbeiter meiſtens während einer Unterbrechung ſeines
Tagesſchlafes, ein Vorgang, den wir kaum als zweckentſprechend
anſehen können. Dieſe Momente, zu denen noch andere mehr
ſozialer Natur kommen, rechtfertigen es, daß wir die Nacht-
arbeit als ſchädlich anſehen, und auch ſonſt ſcheint die An-
nahme, daß eine ſolch vollkommene Umkehr der normalen
Lebensweiſe von ungünſtigem Einfluß iſt, kaum von der
Hand zu weiſen.“
Die Erfahrung lehrt, daß täglich bei gewöhnlicher Lebens-
führung die Körpertemperatur abends zu ſinken beginnt, um am
frühen Morgen ein Minimum zu erreichen, dann ſteigt ſie all
mählich, um gegen 5 Uhr nachmittags ein Maximum zu er-
reichen. Nun haben die exakten Körpertemperaturmeſſungen
bei Bäckern ergeben, daß ſich die Temperaturſchwankungen

der Nachtarbeit um 0,2 bis 0,8 Grad Celſius bewegen,
während die normale Temperaturkurve für dieſelbe Zeit eine
Schwankung von 0,6 Grad Celſius zeigt. Offenbar hängt die
damit zuſammen, daß die Temperatur infolge der Arbeit nicht ſo
u ſinken vermag, wie es bei der Nachtruhe der Fall iſt. Esſhelnt, daß durch die n Zeit h Nachtarbeit das

fonſt ziemlich zähe Fefthalten an der Normaltemperaturkurve
allmählich erſchüttert wird. Dieſe veränderte Temperaturkurve
deutet darauf hin, daß längere Zeit fortgeſetzte Nacht arbeit
die Quelle empfindlicher geſundheitlicherBeeinträchtigung und vorzeitiger Erſchöpfung iſt. Zur
Sicherung der erlangten Reſultate, daß nicht der Aufenthalt der
Bäcker in den heißen Arbeitsräumen, ſondern die Nachtarbeit
allein die einzige Urſache der veränderten Köpertemperatur ſei,
wurden die Temperaturmeſſungen an den Kranken-
fchweeſtern vorgenommen. Die exakten Temperaturmeſſungen
an den Krankenſchweſtern haben gezeigt daß die Nachtarbeit
bei den Schweſtern, genau wie bei den Bäckern, auf den Verlauf
der Körpertemperatur einen Einfluß hat, indem eine Ab-
weichung von der Normaltemperatur eintritt. Beim Uebergang
von Nacht zur Tagarbeit ſtellt ſich nicht ſofort, aber doch ſchon
nach einigen Tagen die Normaltemperaturkurve ein. Die Be-
denklichkeit der Nachtarbeit ſelbſt unter den fünſtigiten äußeren
Bedingungen, unter denen ſie von dieſen Roten-Kreuz-Schwe-
ſtern verrichtet wurde. geht aus dem faſt regelmäßigen
wichtsverluſt in der Zeit des Nachtdienſtes hervor.

e

Richtiges Tiefatmen.
Viele Menſchen ſind der Meinung, wenn ſie einmal ſo recht

tief einatmen, dann müßte Frir die ganze Lunge von friſcher
Luft durchdrungen ſein. Selbſt bei den tiefſten Atemzügen aber
bleibt immer ein Teil Luft in den Lungen zurück, die ſog. „rück-

ändige Luft. Es iſt immer nur ein Sechſtel bis ein Siebentel
er Luftwege, welche die Lunge faſſen kann, die als Atemluft

ein und ausgegatmet wird. Es iſt deshalb klar, daß man ſchon
eine längere Zeit regelmäßig die Luft tief in die Lungen
ziehen und kräftig auspreſſen muß, wenn man eine völlige Er-
neuerung der Luft bis in das letzte Lungenbläschen erreichen
will. Bei den meiſten Menſchen wird der Bruſtkaſten, weil ſie
nicht richtig tief atmen, nur wenig ausgedehnt.

Wie geht ein richtiges Tiefatmen vonſtatten? Während beim
Beginn des Einatmens der Bruſtkaſten ſich ſcheinbar nach allen
Seiten zugleich auf uvlaſen beginnt, iſt es doch zunächſt das
Zwerchfell, das wie der Stempel einer Dampfmaſchine, ſich nach
unten bewegt und die Eingeweide nach außen drängt, daß die
Bauchwand ſich ſichtbar vorwölbt. Dann heben ſich die Rippen
des mittleren Bruſtkaſtens nach oben und außen, und ſchließlich
ſteigt die Bewegung hinauf, die Schultern etwas nach oben
drängend. Man ſpricht deshalb bei Sängern und Schauſpielern
auch von Bauch, Flanken und Schulteratmen, die aber bei rich
tigem Atmen unmerklich ineinander übergehen müſſen. Das
Ausatmen geſchieht dann in genau umgekehrter Folge: erſt
ſinken die Schultern ein, dann ziehen ſich die Rippen in den
Flanken zuſammen, und zum Schluß wölbt ſich das Zwerchfellwieder tief in die Bruſthohle hinauf. Wenn durch zu wenigen

Gebrauch die Muskeln des Zwerchfells nicht genügend ausge
bildet ſind, helfe man durch Uebungen nach. Bei den Atem-
übungen verfährt man am beſten ſo, daß man vor dem offenen
Fenſter, den Oberkörper nur mit einem leichten Gewand be-
kleidet, in ſog. Grundſtellung ſteht (leichte, geradaufrechte
Haltung, Ferſen geſchloſſen). Dann legt man die Arme e
Kreuz zuſammen und übt das in dieſer Stellung beſondersleichtfallende Bauchatmen. Dann übt man das Flankenatmen,
wobei man beſonders auf die Ausdehnung des mittleren Bruſt
kaſtens achtet. Zum Schluß übt man das Schulteratmen. Man
verſtehe das aber nicht ſo, als ſollte jedesmal m. nur
die eine Art des Atmens angewendet werden. Alle drei Arten
müſſen bei jeder Uebung in Tätigkeit kommen. Man präge ſich
aber ja ein, daß bei allen dieſen Uebungen nicht gewaltſam vor
gegangen werden darf. Das gilt ganz beſonders bei beginnen-
dem Lungenleiden (Nach d. Naturarzt Nr. 4.)

Vorbeugung der Schwerhörigkeit.
Prof. H. Mund ſchreibt im Naturarzt Nr. 5, 1914: Es iſt ſehr

traurig, aber wahr, daß es gegenwärtig in Deutſchland unge-
fähr 40 000 ta ubſtumme Kinder, und in Preußen allein
215 Taubſtummblinde gibt. Daher ſollten die Eltern oder
Pfleger verſtehen, die erſten krankhaften Erſcheinungen als
ſolche zu erkennen und ſie mit Hilfe ſachverſtändigen, ärztlichen
Rates zu beſeitigen. Vor allem andern iſt ſkrofulös beanlag-
ten Kindern ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. Sie
leiden oft an chroniſchen Schnupfen, an S nupfen, der oft
die Urſache ſpäterer Schwerhörigkeit iſt. e t ſich nämlich derKatarrh auf die euſtachiſche Ohrtrom e Wort ſo entſtehen
zuerſt leichte Schmerzen ich Ohr, verbunden mit Ohrenſauſen,
und ſpäter Schwerhörigkeit. Jch habe im Laufe vieler Jahre oft
Gelegenheit gehabt, Kinder zu beobachten, die Tag und Nacht
den Mund offen hatten, weil ſie durch die Naſe nicht
atmen konnten. Dieſe Kinder wurden dann oft, wenn nichts
gegen das Uebel geſchah ſchwerhörig und auch gedächt-
nisſchwach. Folglich hat man bei Kindern, die beſtändig mit
offenem Munde atmen, ſachverſtändigen naturärztlichen Rat
einzuholen. Aus einem unberückſichtigten Mittelohrkatarrh
kann ebenfalls Schwerhörigkeit entſtehen. Er bildet ſich meiſt
durch Grkältung oder nach langem Sitzen mit naſſen
Füßen. Schließlich ſei noch bemerkt, daß auch durch ver
härtetes Ohrenſchmalz Schwerhörigkeit entſteht. Es läßt ſich
aber leicht beſeitigen, wenn man einige Male angewärmtes,
reines Olivenöl in das Ohr tröpfeln läßt und es nachher vor
ſi mit Verbandmull, der zu einem Röllchen gedreht iſt,
re

Notizen.
Die Schädlichkeit der Fliegen wird in einer ausführliche
Arbeit bewieſen, die von der Neuyorker Behörde für Volt
geſundheit angeordnet worden iſt. Es geht daraus hervor, da
der Krankheitszuſtand und die Sterblichkeit namentlich un
den Kindern zweifellos im Zuſammenhange mit den Fliege
ſteht. Insbeſondere ſcheint die Anſteckung mit Darmkrankheite
die gerade für Säuglinge ſo oft zur Lebensgefahr werden, vo
der Tätigkeit der Fliegen weſentlich gefördert zu werden. De
hat ſich durch den Vergleich zweier Stadtbezirke ergeben, dere
Bewohner ſonſt unter genau den gleichen Verhältniſſen lebte
aber in einem Falle ſtark unter Fliegen zu leiden hatten, wöl
rend im anderen die Jnſekten ferngehalten wurden oder al
anderen Gründen in geringer Zahl auftraten. Die Flieger
bekämpfung iſt alſo eine hygieniſche Pflicht.

Schlechte Zähne und Bleivergiftung. Jm
journal weiſt Dr. Anton Stephans darauf hin, daß Menſch
die mit Blei beſchäftigt ſind, blaß und ſchlecht genährt ſind un
Leibſchmerzen haben, ſehr häufig an Zahnkaries leid
Nach der Behebung dieſer Zahnkrankheit verſchwanden al
anderen, der Bleivergiftung zugeſchriebenen Symptome.
der großen Verbreitung der Bleivergiftung iſt dieſe Art Zah
karies jedenfalls nicht ſelten und eventüell eine Unterſuchun
daraufhin angebracht.

Erſatzmittel des Alkohols, ſoweit ſie für die Arbeiterſchaft
deutung haben ſind turg beſprochen in der Schriſt Aus Natt
und Technik von Dr. H. Wieſenthal (Verlag Lebensreforr
BerlinSchöneberg). Vor allem iſt friſches und geſundes Trinwaſſer zu nennen, deſſen Geſchmack durch Zuſebe von Fruch

ſäften belebt wird. Dann kommen Selters- und Sodawaſſe
Brauſen, Milch, der das Nervenſyſtem ſo wohltätig belebe
Tee oder Kaffee ferner Kakao in Betracht. Sehr wichtig we
es den Durſt löſcht und zuge Nährwert beſitzt, iſt friſch
Obſt, das an die 70 Prozent Waſſer enthält. Der Anpflanzu
von Obſt wird noch viel zu wenig Beachtung geſchenkt, es müß

ßz billig ren daß die Arinen um r
ihrer Nahrung machen könnten: im Kampfe gegen den Allokiſt Obſt ein vorzügkicher Bundesgenoſſe. ges

Bei ſkrofulöſen Leiden verwendete Profeſſor Hoffa die Kal
Seife. Der Rücken und die Hinterteile der Oberſchepkel, al
große Flächen, werden damit eingerieben. Nach 15 Min
folgt ein lauwarmes Bad oder eine Waſchung, die die Seife we
nehmen. So wöchentlich zwei bis dreimal. Dr. Schonenberg
berichtet, er habe ebenfalls ſehr gute Erfolge damit erzielt; ſtar
Drüſen verſchwinden oft in ganz kurzer Zeit. Aber ein Allhei
mittel iſt die Seifenkur auch in dieſen Fällen nicht, ſondern n
ein wertvolles Unterſtützungsmittel. Eine gründliche Allgemeir
kur bleibt immer die Hauptſache.

Ein Hungerkünſtler. Miſter Upton Sinclair (der bekann
amerikaniſche Sozigliſt), der den Standard Dil Offices in Neyork (dem Oeltruſt) den Krieg erklärt hat und ine edeſſen ve
haftet worden iſt, würde einen Hungerſtreik, wenn s dazu komm
mit Leichtigkeit in Szene ſetzen können. Er iſt nämlich einer de
Hauptapoſtel der Faſtenkur. Vor einigen Jahren lenkte er dur
ſeine Experimente die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich.
ſeinem erſten Verſuch r er elf Tage lang, um dann etw
Hrangenſaft zu fich zu nehmen und nach zwei Tagen eine Mil
diät zu beginnen. Er behauptete, daß dieſe draſtiſche z
lung ihm eine „wunderbare, überquellende Energie verlie

r See tteeſnsie ſonderbarſten Kraftſtreiche verübte. Es iſt ganz pikant,r c Min. Rolle
zu ihm ein ausgeſprochener i i 4e Sie i geſp Dyspeptiker (ein mag
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